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Wazhrend die griechische Philosophie vor Sokrates in der rein theoretischen Frage
nach der Entstehung der Welt und der Erklärung der Natur im Einzelnen , anerkannt ) Grosses
geleistet , gewisse Fundamentalbegriffe und Grundanschauungen für alle Zeiten festgestellt und
Systeme geschaffen hat , wie das atomistisch - materialistische des Demokrit , dessen Hauptsätze noch
heute , gleichberechtigt neben anderen , fortbestehen , soll dagegen der Anfänger einer praktisch -
ethischen Spekulation nach der gewöhnlichen Aufflassung erst Sokrates gewesen sein . Allein
wenn wir auch zugeben müssen , dass die ethischen Fragen in der vorsokratischen Philosophie
zurückgetreten sind hinter den kosmologischen , so scheinen mir doch insgemein die Leistungen
dieser wahrhaft schöpferischen Periode auf ethischem Gebiete unterschätzt zu wWerden.

Daher dürfte es immerhin der Mühe werth sein , im Zusammenhang zu untersuchen ,
was an solchen ethischen Spekulationen vor Sokrates vorhanden War , und ob wir nicht
schon in dieser ersten Periode des griechischen Philosophirens Ansätze zu einer eigentlich
wissenschaftlichen Ethik entdecken und aufzeigen können ) ) .

§ 1. Wie überall , so sind auch bei den Griechen die ethischen Reflexionen und
Spekulationen in ihren ersten Anfängen theilweise verschlungen mit den religiösen und mytho -
logischen Vorstellungen des Volkes . Es liegt daher nahe , bei Homer , der Quelle dieser
letzteren , auch nach den ersten Spuren von jenen sich umzusehen . Allein es ist nicht
nur falsch , von einer homerischen Ethik zu reden ) , selbst die paar Sätze allgemeiner Art ,
in denen bei ihm ethische Betrachtungen und Gedanken ausgesprochen werden ?2) , können

) Lange Zeit vielfach unterschätzt , scheinen mir die vorsokratischen Systeme neuestens umgekehrt
ihren Nachfolgern gegenüber zu hoch gestellt von E. Pühring , kritische Geschichte der Philosophie von ihren
Anfängen bis zur Gegenwart , und auch noch einigermassen von A. Lange , Geschichte des Materialismus .

) Etwas derart scheint auch E. Feuerlein , die philosophische Sittenlehre in ihren geschichtlichen
Hauptformen , B. 1 S. 44 , anzudeuten . Dass er aber den Erweis dafür , dass „ das Bewusstsein damals über den
Standpunkt der sieben Weisen hinausgeschritten war “ , erbracht habe , wird sich nicht behaupten lassen ; auch
nimmt er selbst diese Behauptung sofort wieder halb und halb zurück .

) Wie das Nägelsbach in seiner „ homerischen Theologie “ ( Abschnitt 5 u. 6) gethan , der den
armen Homer in das Prokrustesbett christlich - dogmatischer Begrifle zu legen versucht hat . Und auch Ramdohr ,
zur homerischen Ethik Programm des Johanneums zu Läneburg I . 1865 . II . 1867 ) , hat es nach Nägelsbachs
Vorgang nicht ganz vermieden , mit Begriffen zu operiren , die Homer fremd sind . Das zeigt ja schon der Titel
seiner Arbeit .

) Ilias IX , 256 ( P . οοοο ] ] ) E Yο dͤtteο ” v. 312 . 8. ( νοο²̈ Yα u⁰¹ lel0⁸ oͤlldõg Aqο

ruο ‘ ög SrEο⁰ο α αναι ) eν ꝙOοονον α ] οο σs 61αον . v. 341 . s. ( öSν νιεν⁰ ꝝα⁰νPͥͥỹuͥògxα

eRαοοονν ε ανον ννεα ν ανν ινa πνji ]-. xV , 203 ( oσοj ‘ r ν A ꝙονε 80UA) . Odyssee NI.
182 88. ( o Hσ ꝙανε ivοον οννοαꝓονον D eigeν ] d - öh,eoeον νονν Olon SHα u
Iioe v⁰νν) . v. 207 . s. CroοS 5àο Ai̊ eiον uaͥᷣnarceg Seοον e

bοο 76, 00o¹ 0 G rC

u v6) . efr . VII , 165 . IX , 270 . 8. XIV , 57 . XVII , 485 . ss . u. VIII , 546 . s. ( dv ον ) νον eν ] “e
Lxerng r rν “ ο,ql dναο , do αYον Eανuνν Mονεiòdeoοι VIII , 585 . s. ( o ν ννο αα
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nicht eigentlich als Anfänge ethischer Reflexion betrachtet werden , denn sie stehen stets in

direkter Beziehung zu dem vorliegenden konkreten Fall . Ueberhaupt ist von ihm als Epiker

zum vornherein nicht einmal zu erwarten , dass er uns genügenden Aufschluss geben werde

über das , was zur Zeit der Entstehung der Gedichte als gut und böse angesehen worden ist

im griechischen Volke . Er urtheilt ja nicht , sondern er erzählt nur mit epischem Behagen

von dem Thun und Treiben seiner Helden , ohne oder doch fasts ) ohne Berücksichtigung seines

ethischen Werths oder Unwerths . Es lässt sich daher aus Homer nur ein Gesammthild der sitt -

lichen Zustände des griechischen Volkes in jenen ältesten Zeiten gewinnen ) , ein Bild in grossen

Zügen , vor allem aus den zwei Hauptgestalten der beiden Epen , aus der des Achill und der des

Odysseus . In ihnen treten uns die Tapferkeit und die Klugheit als die beiden Grund - und

Kardinaltugenden des heroischen Zeitalters entgegen : die Tapferkeit , die nach unseren Be -

griffen noch etwas Wildes und Barbarisches “ ) an sich hat , und die Klugheit , die zu Listen

und Ränken ihre Zuflucht nimmt , welche wir vom moralischen Standpunkt aus für verwerf —

lich halten müssen . Ganz besonders aber ist es die Tugend des Maasshaltens , von welcher

in der Ilias die ganze Geschichte vom Zorn des Peliden predigt ; und der Begriff der Hybris
— man denke auch an die Freier und an die Bestrafung besonderer Frevler in der Unter -

welt — ist ja nur das Gegenbild dieser Tugend . Neben diesen allgemeinen Tugendidealen

finden wir dann eine Reihe einzelner charakteristischer Züge von Vaterlandsliebe , Freund -

schaft , Edelmuth gegen Arme , Bettler , Hilfeflehende aller Art , hohe Achtung vor dem Weib ,

sittliche Anschauung von der Ehe und dem Verhältniss zwischen Eltern und Kindern , endlich

eine wahrhaft ideale Auffassung der Sklaverei , wie sie in den Gestalten des Eumaios und

der Eurykleia uns entgegentritt . Die Bestimmungsgründe des tugendhaften Verhaltens aber

sind für den homerischen Menschen der Ruhm , die Ehre vor Göttern und Menschen , nicht

das höchste zwar , aber ein durchaus sittliches Motiv menschlichen Handelns . Durchweht

endlich ist die ganze Dichtung von einem Hauch ungebrochenen , frischen und kräftigen

Lebens - und Thatenmuthes , der den Eindruck vollkommenster Gesundheit macht , welcher

kreilich — erfahrungsgemäss die nothwendige Beigabe der Jugend und ihres lebensfrohen

heiteren Sinnes — ein ganz klein wenig Weltschmerz nicht fehlen darf9 ) .

Sνεοοο veoello yinrotas, öo vν ννννο νον euflE10 elj ) N . 34. (oüder Aαοον Je
aarοοον O⁵ο roο viveral). XVIII , 141 . s. ( T 1¹ 1 νονε νν ] αν dνν e¹ẽjoa
Gν ð ν ονñ 60000 Yααφρ ο νον dν 01gε ) - Auch Iias VI , 146 ( on dαιν § ꝗꝙmονοννοονννεα , von
o Hαν Gνν οαν und die Allegorie von den Nural , die der d (Ulias LE, 502 —512 ) gehören

hieher . Endlich noch Ilias „I , 2048. ( ob dναάι ον n0Hοοον⁰n ο αLοον²ον eοννν , Ae Gaoleu;g
u. XII , 243 ( elg olonòs e0αοε , Gιοοσννεαιν rreo vrdronꝰ .

3) Am bezeichnendsten ist wohl Ilias VI , 234 88. , Wo von Glaukos gesagt wird , dass ihm Zeus SOοον
eSEeνο , weil er mit Diomedes seine goldenen statt dessen cherner Waffen eintauschte ; efr . dagegen die naive

Frage an Fremde , ob sie etwa Räuber seien , Odyssee III , 72. IX . 254. , u . dazu Thucyd . I. 5, 2

) Wie das im Unterschied von Nägelsbach und Ramdohr K. G. Helbig , die sittlichen Zustände des

griechischen Heldenalters . 1839 . und vor allem Schömann im ersten Band seiner griechischen Alterthümer , in

dem Abschnitt „ das homerische Griechenland “ , gethan haben .

5) Wovon sich auch sonst Züge finden , namentlich in dem häufig vorkommenden Todtschlag und seiner

etwas leichten Sühne , cfr . Schömann a. a. O. S. 48 88. , oder Odyssee XVIII , 100 ss . ( Odysseus u. Tros ) . 3
6) Es ist hier nicht der Ort , ist auch kaum mehr nöthig , Nägelsbachs Ansicht zu widerlegen , die in

dem Satze gipfelt (a. a. O. , 2. Aufl . von Autenrieth , S. 374 ) : „ Das Lied , das Göthe dem Harfner in den Mund

legt : Ihr lasst den Armen schuldig werden ete . , ist der klarste und tiefste Ausdruck der schliesslichen Ver -

Zweiflung , zu welcher der homerisehe Mensch gelangen muss , wenn er das verführende , satanische Element

in der Gottheit mit jener wenigstens möglichen Erbarmungslosigkeit derselben kombinirt . “ Der Schlusspassus

zeigt zur Genüge die Quelle der Befangenheit , aus der diese schiefe Anschauung hervorgegangen ist .
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§ 2. Diesem heiteren , glänzenden Bilde hellenischen Lebens , wie es Homer so farbenfrisch
entworfen hat , dieser lebensfrohen Fest - und Feiertagsstimmung stellt sich in Hesiod und
seinen „ Werken und Tagen “ die Werkeltagsstimmung gegenüber . Schon das eine schöne Wort :

Doch vor die Tugend haben den Schweiss die unsterblichen Götter
Weise gesetzt ) ,

bezeichnet diesen Stimmungswechsel , und der Werth , der hier auf die Arbeit gelegt wird ) ,
die mancherlei Aufforderungen dazus ) beweisen , welchen Kreisen diese Sammlung moralischer
Sprüche , dieses „ pädagogische Lehrbuch der Alten “ entstammt : es sind die bäuerlichen , die
ländlichen Kreise und es ist die Moral des arbeitenden Mannes . Demgemüss ist an die Stelle
des fröhlichen , heiteren Daseins bei Homer hier eine gedrückte Stimmung getreten , wie sie
besonders hervorgeht aus der Schilderung der fünf Weltalter und den Worten :

Drauf — o müsste ich nicht im fünften Geschlechte daheim sein ,
Stürbe zuvor schon oder ich würd ' erst Später geboren !
Denn jetzt ist es ein eisernes Volk ; und nimmer am Tage
Ruh ' n sie von Arbeitslast und Leid ; ja selber die Nächt ' nie —

Sündiges Volk ! )
—die erste Spur wirklichen Pessimismus ' im klassischen Alterthum . An die Stelle des
krischen freien heiteren Sinnes tritt ein gewisses Misstrauenꝰ ) , und die Schranken der werdenden
Geésellschaft , das enge Maass des neugeweckten Daseins , in das er gebannt ist , erregen den herben
Schmerz des Dichters ) . Etwas Banausisches aber hat vielfach die Motivirung seiner Auffor -
derung zum Rechtthun und Pflichtmässigen Arbeiten : Wiedervergeltung von Seiten der Götter
und Menschen , praktischer Nutzen und Vortheil , das sind die Triebfedern , welche den Menschen
zum Guten bestimmen sollen “) . So ist an die Stelle des schwungvollen Strebens nach Ruhm
beim ritterlichen Sänger der Iliade hier bei diesem dörflichen Praktiker der gemeine Nütz -
lichkeitsstandpunkt getreten . Dass aber neben aller Verschiedenheit zwischen beiden Hesiod
dennoch mit Homer auf dem gemeinsamen griechischen Boden steht , das zeigt die an die

9) Sο % νο ονεοα⁰ ν 289 . 8. :

5e ddον ) ] οοινεα ’ οον ανον ) hYον ον “
Gνάνꝓο . Die Uebersetzung ist von Ed . Eyth , Hesiods Werke übersetzt . 1858.

) Uebrigens ist die Arbeit auch bei den homerischen Helden durchaus nicht verpönt , efr . 2. B.
Odyssee XXIII , 189 . Ilias VI , 314 .

89 — 83 2 7
74 * U 7E0 %e K. „lté &o. v. 299 : S0 % οο . v. 309 : Kα SOοάοενο νοννο Sινονον dAονονεαοννν .

v. 311 : & 0 %d' obòονο οοονναοε , dSοõ dοα SvEοο . v. 303 . Ss. : 2 % 0 dαο veluοννοιν⁰νaα ꝗαOον,0 1 N 7
0οαοεν gαενyνον CονHete .

27 4 7
)J807%. u. Jue . v. 174 . ss . :

225 , 2 7 —
lννάανν εαεει νεειαιο Lνάοο eafανεhοõ7 Hανεννν “5 3Gνοοαον νο οαν νονννes ge EVreνά ννννi— —v5 Yονν o ⁰⁵ ẽoσν oννiPν -‘νο dbo ον Huα* 3—*
αοοονανονütoe uαά ονεαον , οοεο αννον
οοσννεαιιανά˙ο .

5 2370 U 7 7
＋ 0 7 2 * 7

＋ 9E05 eb . 0 % x. Ilièo . v. 371 : Rαο ε πεν “ uννEμ vνↄονε αν ¶ uYννν⁰ οννοα .
) s. Bernhardy , Grundriss der griech . Literatur , 2. Theil , 1. Abthlg . , III . Aufl . , S. 286 . s.7 —*E0%. k. Iliéo . v. 299 . 8. : Arbeite , Sοο ο ? Nuοι Iανν νν oe Oꝰ ebονννάοh0 5 8 0 N 3 81 —Anjliijeno . ckr. v. 308 . Weiter v. 338 —335 : 670457 von Seiten des Zeus . V. 342 : T05 Sιαονν νεναι dαάννν＋ — 7 ＋ 3 — 2 7Eοαενν 2oν ο οονοονν eαο, , V. 358 . 8. : 707 SulEοß ’ eL ꝙu- uανe ] lνν νννο ννοννάe rοονανεάνον ανά

0dν ᷣe vννοóσο, ul 4 % doꝭ MöS x οαν oß.



5 Spitze der ethischen Lehren tretende Warnung vor Uebermuth , die Aufforderung Maass zu

halten , Gerechtigkeit zu üben “ .

Allein trotz des unliebenswürdigeren Geistes , trotz der tieferstehenden Gesinnung ,

die uns bei Hesiod entgegentritt , sind , philosophisch betrachtet , seine Gedichte ein ganz

bedeutender Fortschritt über Homer hinauss ) . Homer steht den sittlichen Zuständen seines

Volkes rein naiv gegenüber , Hesiod dagegen erhebt sich reflektirend über dieselben und löst

diese seine Reflexionen los vom einzelnen Fall , vom nächsten Anlass . So ist er der Schöpfer

der Ethik als Wissenschaft geworden , freilich in ihrer primitivsten Gestalt , noch eingehüllt

in die poetische , die epische Form , sowenig diese letztere auch eigentlich passend scheint

kür einen solchen gedankenmässigen Inhalt . Und ebensowenig hat er die Moral geschieden

von der Religion 10), von landwirthschaftlichen , nautischen oder endlich politischen Vor -

schrikten . Auch hat er die einzelnen Sätze , Regeln und Lehren noch nicht in ein System

zusammenzufassen oder unter einem Prinzip zu vereinigen Vermocht t ) . Bezeichnend ist

endlich noch , dass sich bei Hesiod die älteste Fabel des klassischen Alterthums — die Ge -

schichte vom Habicht und der Nachtigall 2) — findet : bezeichnend , da ja auf „ diesem gemein -

schaftlichen Raine der Poesie und Moral “ , wo sich die beiden berühren und unauflöslich

verschlingen , überall die älteste Form ethischer Reflexion zu suchen ist .

§ 3. Nach der dichterischen Seite hin nehmen die Elegiker von Kallinos bis

Theognis eine bedeutend höhere Stuke ein . Aber auch vom Standpunkt der ethischen

Reflexion aus bezeichnen sie Hesiod gegenüber einen Fortschritt , weil sie dieselbe mehr als

jener losgemacht haben von der Verschlingung mit anderen ihr fremden Gebieten . Freilich , die

Politik bleibt nach wie vor , ja hier noch mehr als dort mit der Ethik verbunden ; allein das

ist vom griechischen Standpunkt aus durchaus berechtigt und selbstverständlich , und daher

auch bei den eigentlichen Philosophen nicht beseitigt . Der Mensch ist dem Griechen jederzeit

auch oder vielmehr in allererster Linie Bürger , moralisches Verhalten ist nur möglich in und

mit dem Staat , die ganze sittliche Aufgabe fällt zusammen mit der Aufgabe des Bürgers der

Stadt und ihren Gesetzen gegenüber , und darum gehört das politische auf ' s engste zusammen

mit dem allgemein menschlichen Verhalten eines Mannes : eine Schranke einerseits , ein Vorzug

andererseits uns modernen Menschen gegenüber , die wir doch oft recht schwierig uns durch -

9) 207. E. Vlléo . v. 218 . 8s. : æoo¹ , od d αοονο duα u¹ο² ’ dgo 6νε ðHο⁰

5dοονε πα ) ŸYον) - BOο obο νν,“ꝰ Z Lοννsο dHiqi ρεο e dονα , PάνοοάνY οο uðàn

Gbe & Lyοοοαά’ ⁰ ανhν oͤdoͤs Lreo⁰ον’ rαοενο 10νE,AU às 20 dinανε “ν⁰ ον ] ] dοο uðννν

850¹⁰ Z0%el èg rοε eαονοοον˙οο - 1ανονν óσα’ ε jNαuον Eνο .

9) Anders Ed . Zeller , die Philosophie der Griechen , 1. Theil , 4. Aufl . , S. 92. Ich benütze die

Gelegenheit , gleich hier , Wo ich zum ersten Mal in die Lage komme , von Zeller ausdrücklich abzuweichen , aus -

zusprechen , dass meine Arbeit wesentlich an sein wahrhaft Klassisches Werk sich anlehnt , und dass ich daher

auch da , wo ich widersprechen muss , das Gefühl dankbarster Verehrung und Anerkennung nie aus den Augen

zu setzen gewillt bin .

10) Besonders in dem Abschnitt 20%. . jο v. 707 - 764.
10 Desswegen geht aber doch J . Flach zu weit , wenn er in den Prolegomena der Göttling ' schen

Hesiodausgabe , S. XXIIII sagt : „ Haec omnia sunt antiqua Proverbia diversorum temporum “ . Der Beweis dafür:

„ quod quaedam sunt minus liberalia , quaedam popularem spirant superstitionem , indignam poeta Überali “ würde

ja ebenso gegen die Aufnahme solcher Sprichwörter in die Sammlung sprechen . Vor allem aber , den Eindruck

eigentlicher Sprichwörter — „ proverbia popularia “ — macht kaum ab und zu einmal einer der Verse . Dagegen

leugne ich natürlich das Vorhandensein zahlreicher späterer Zusätze und Einschiebsel nicht .

12) Der aνοο g ονεα] 0ον] , 207. 7. uο v. 202 —212 ; „ von höchst alterthümlichem Klang “ , wie

Bernhardy a. a. O. richtig sagt .



winden müssen zwischen den nicht auf allen Punkten zusammenstimmenden Forderungen
der Moral und der Politik .

Leider bilden bekanntlich die Veberreste dieser Dichter ein grosses , weites Trümmer -

feld , so dass wir nur Bruchstücke ihrer Dichtungen ohne Zusammenhang besitzen . Allein
es ist nicht wahrscheinlich , dass , auch wenn wir mehr oder alles hätten , dieser Zusammen -

hang unter den einzelnen Aussprüchen ein viel engerer und Vollständigerer wäre . Die
Reflexion ist noch immer eine vereinzelte , aber sie ist eine reichere , Vollere , auf breiterer

Erfahrungsbasis aufgebaute als bei Hesiod , entsprechend namentlich dem bewegteren politi -
schen Leben zunächst in den Städten des kleinasiatischen Joniens , dann auch im eigentlichen
Griechenland .

Unter diesen Elegikern treten für uns , wenn wir von einzelnen hieher gehörigen
Aussprüchen bei Kallinos , Archilochos , Tyrtaios , Mimnermos und von dem zur Thierfabel

hinneigenden Frauenspiegel des Amorginers Simonides absehen , als besonders charakteristisch
Solon und die beiden „ pragmatischen Elegiker “ Phokylides und Theo gnis hervor . Auch
bei ihnen ist die maasshaltende Gerechtigkeit die Grundtugend ; wird doch der Vers

In der Gerechtigkeit wird jegliche Tugend begriffen “)
sowohl dem Phokylides als dem Theognis zugeschrieben . Und ebenso stimmen diese beiden
im Lobe des Mittelwegs , des Maasshaltens selbst überein2 ) , und zwar sowohl in allgemein
sittlicher als in speziell politischer Beziehung , wie denn überhaupt diese beiden Richtungen
—eine allgemein menschliche , rein sittliche , ab und zu auch mit religiöser Färbung , und
eine staatlich - politische — bei Theognis nebeneinander her und ineinander laufen . Und
wesentlich auf politische Motive zurückzuführen sind jedenfalls die pessimistischen Aeusse -

rungen , an denen Theognis bekanntlich so reich ist , sagt er doch :

Nicht auf der Welt sein wäre den irdischen Menschen das Beste ,
Niemals schauen das hellstrahlende sonnige Licht ,

Und wenn er lebt , recht bald eingeh ' n zu dem Thore des Hades
Und still liegen im Grab , tüchtig mit Erde bedeckt )ꝯ .

9 Eν o dνννοο om rão dεαννοονά , Phocyl . fr . 17 Gergk , poetae Irioi graeci ,— 7
p. II . ) und Theognis Gbid . ) v. 147 mit dem Zusatz : ↄrdg dé ⁊ dyiο dννν,σ Kboe , dlxaνh᷑ Sον ] ofr . auch
V. 255 . 465 . Die Uebersetzung oben von J . A. Hartung , d. griech . Elegiker . )

) Phocyl . fr . 12 : ο οοjDu dẽ “ j : . αοõο ανν πeο rο· αj,t Theogn . V. 219 . 8. :
08

57 37
0 7 7 U 7 3 U SW e/ 2 4unde dνLα άννPv vααάοάBſνάά πνονεασε KUο , llοάν eοινσ ν oodr ονε ] ο sα .

v. 385 . 8. : Udονσ αννο ονε νεεννν‚ umidανͥhον dανοο αονονν ‘ ν ⁰ οννονοε SS , Kνννν dgν , Jyre
Laßeννονοαναναεν ] ofr . v. 401 . 331 . Weiter v. 461 : 1,gανο ‘ eι dννναον ) ονο ⁰αανοο α , unòs fle “ ονα— 27 — —20¹hCVᷣ , r0ν οοονν § ⁰ιꝗ ↄ⁰“ ο ] , . - V 1171 8s. : Ypchlinn, Köors , 9eοιꝙοαονον oͤtoͤodou &

νανοαννονν“⁷ ανα⁰ſuαν αε ⁰νεανσνανν ] ͤ ee d ludeο , doανꝗẽ ? ανν‘ οονονu, ]ñ ονο αοj -
oον οονον ‘ ονυονν ? ανναον “ ν ’ u νε, nοονο eονν xαο0 e BOοονοα & 0g , Tο οννα eεhον -— 2 7 7

7
7 9 9 9

ſrdον ον § eα πνονοοο , KHbο , rES¹
Eαά ĩoοννε ; ofr . auch v. 657 . s. u. 614 ( letzteres politisch ) .

5) Theogn . v. 425 —28 :

rννονHννονν οοαά “ RαννοονονννMον
5282 — N 2 7 2 7

1nνο ⁰ eoοο σάο ανννι σ GSο Heỹuꝛ
1 7 U 1.1 —

ονν . dyrοε αάν) iιοννν νν ] ν αοοο freoñjoα ,
x αννεννανο νο ] eνunodννον .

ofr . auch v. 731 —42 mit den Schlussworten : vbον d' & d Sοοοο ανννενν , ν πν,ά ’ ⁰ↄo' &νν ] ν eενι4 2* — 12 2 7 3Peos ; v. 341 —350 . v. 167 . 8. : GHο & oddο νννροά·m , oͤndoo˖ i ανονο, ; etr . v. 615 . 8. 646 . 8.



Dieser düstere Groll und Lebensüberdruss , dieses alles trübende Misstrauen “ ) des

Theognis ist nämlich eine Folge seiner Verstimmung über den Sturz der Oligarchen in seiner

Vaterstadt Megara . Daher sind ihm , dem Sprössling eines adeligen Geéschlechts , der selbst

unter dieser Umwälzung nicht am wenigsten zu leiden hatte , die Gegner , der zur Herrschaft

und Macht gelangte Pöbel ,‚die Schlechten “ , denen er seine Standesgenossen als „ die Guten “

gegenüberstellts ) , so dass Bernhardy nicht mit Unrecht von einer „ kastenartigen Tugendlehre “ ,

derjenigen des dorischen Adels , bei Theognis reden kanné ) . Allein mitten hinein zwischen

solche pessimistische Klänge tönen doch auch manche recht gesunde , echt griechische Aeusse -

rungen der Lebenslust und Lebensfreudigkeit , so wenn er sagt :

Kein Mensch , welchen das Grab einmal einschliessend bedeckt hat ,

Dass er zur Hölle hinab gieng in Proserpina ' s Haus ,

Freut sich des Klanges der Leier hinfort mehr oder der Flöten ,

Oder geniesset in Lust noch Dionysens Geschenk .

Solches betrachtend , thu ' ich mir gütlich , so lange die Kniee

Frisch sind , der Kopf noch fest , ohne zu wanken , mir sitzt “ .

Und was sollen endlich die angehängten Liebeslieder auf schöne Knaben , die doch

auch nicht gerade von völliger Verzweiflung am Leben und seinen Freuden Zeugniss ablegen ? ? )
Aehnliche Anschauungen wie bei Phokylides und Theognis finden wir auch bei

Solon , wenn er gleich auf einem ganz anderen politischen Boden steht , als dieser letztere .

) Theogn . V. 73. 8. : 70ñν ννꝓοε αοαpονjνννν ⁰νννο ανά ] ονeοοο Dαναον πννανον’ν ννο’ , νν ) œův

ο ) ανοονονο να ] ον ] etr . v. 75. s. 645 . 8.

9 oꝰ reανο ꝑumd o² dyc 01 daneben freilich auch seltener in rein moralischer Bedeutung . Umgekehrt

Geνανα ,ο und s09e nhaufiger ethisch als politisch .

6) ekr . dazu namentlich Theogn . v. 31 —38 . 43 —68 . 101 —112 . 183 —192 . Damit hängen wohl auch

die scharfen Worte zusammen , die Theognis gegen die Ueberschätzung des Geldes spricht : v. 699 —718 ( ννοοε
odννοανεσονν uͥον νœ gnrονν Aοσ⁊̃ ποννεν “ . v. 621 . s. 931 . 8.

) Theogn . v. 973 —78 :
8 7 7 6 ◻⏑ — „

oνIν ’ νο σοH ονοννονν σνν νναC α,iανν
57 5 277 — 3 7

elg 2˙ EoHOοο νναννν οννάάεο οοοννν .

reOονενναν ονν , ον ν αοναñiοο dnοαοο
oσ Aαlονα ˖οονον ασ) Y ονανενο .

322 2 — 7 7 7 27 NR 7
2α εοονννο οα αν νν0¾ͤα , öον εο ννάο ονα

youνννοα, ⁰νννο Yονν ’ αννεά] uοhο’ νννοννεο .
Nägelsbach würde darin freilich einen Beweis der „schliesslichen Verzweiflung “ sehen . Als Beleg für das

ungebrochene sittliche Bewusstsein ofr . auch v. 447 —452 ; für den frischen Lebensmuth v. 757 —768 . 789 —792 .

531 . 8. 1068 . Eine Mischung pessimistischer und hoffnungsfreudiger Stimmung v. 1135 —1150 .

8) Diese yV. 1231 —1389 rühren freilich kaum von Theognis her , aber bezeichnend ist jedenfalls die Anfügung

derselben an die Sprüche des Dichters . Uebrigens führen sie uns auf die für die griechische Ethik nicht unwich -

tige Frage nach der Entstehung der schon von so früher Zeit an im griechischen Volke heimischen , später für

das sittliche Leben desselben so verhängnissvollen Knabenliebe . Homer weiss von derselben noch nichts , ent -

sprechend der hohen Stellung der Frau in seinen Gedichten ; auch Ilias XX , 232 —235 ( Ganymeds Entführung )

enthält davon noch keine Spur . Ihre Entstehung fällt also wohl eben in die Zeit des Uebergangs von jener

ritterlichen zur demokratischen Periode des Griechenthums . Woher nun diese merkwürdige und unnatürliche

Erscheinung ? Mir scheint dieselbe eine Reaktion der Venus urania gegen die Venus volgaris zu sein : kurz

nach Homer , mit dem Untergang des griechischen Rittertͤhums , muss auch die Stellung der Frau eine immer

tiekere , ungünstigere geworden sein . Hand in Hand damit geht die Vernachlässigung der weiblichen Erziehung

und Bildung ; und so Konnte die Frau bald nur noch sinnlichen Genuss , nicht zugleich auch geistigen Umgang
gewühren . Daher suchten sich viele , und theilweise gerade die Besten , im Anschluss an dorische Einrichtungen

und Erziehungsmassregeln , schöne Knaben und Jünglinge zu vertrautem Verkehr aus , und darum haben nicht

einmal Sokrates und Plato die abscheuliche Sitte ganz verworfen .



Auch er redet vor allem dem Maasshalten ? ) das Wort , ohne es darum zu billigen , wenn
einer in politischer Beziehung in der Weise die Mitte hält , dass er bei inneren Zwistigkeiten
im Staat neutral bliebe to ) . Auch er erklärt die Tugend für das Höchste , was allein feststeheth ) ;
auch er hat etwas Pessimistisches , ja er stimmt mit Theognis darin überein , dass Todtsein besser
sei als Leben t2); daneben aber endlich auch bei ihm die echt griechische Lebenslust 18) . Ganz
besonders aber betont natürlich der grosse Gesetzgeber Athens die politische Seite und erklärt
hier die Gesetzmässigkeit für das Beste u) . Und auch durch seine Gesetzgebung geht jener
Zug des Maasshaltens hindurch , das von ihm an die Spitze der Tugendlehre gestellt wird .
Ihr Motto könnte das Wort sein :

So lässt wohl sich das Volk von den Lenkern am besten regieren ,
Weder zu zaumlos , noch über die Maassen beengt 809

Dass er aber durch seine Gesetze nicht blos legales Handeln , sondern auch sittliche
Gesinnung pflanzen wollte im Volke der Athener , das beweist die Ausdehnung derselben auf
die innere Seite des Lebens 10 , die Bestimmungen über Erziehung 2. B. und Ehe 17), die Luxus -
gesetze u. dergl . mehr 40.

§ 4. Solon ist aber nicht nur Gesetzgeber und Dichter , er ist zugleich auch einer
von den sogenannten sieben Weisen gewesen , diesen Vorläufern deér eigentlichen Philo -
sophie in Griechenland , deren Aussprüche — nunmehr losgelöst von der poetischen Form —
durchweg ethisch - praktischer Natur sind . Sie waren freilich keine Philosophen im strengen
Sinn des Wortst ) , sondern welterfahrene , politisch gereifte Männer — die meisten in ihrer

8 K 807 / 3 0·) Solon fr . 8S Gergk a. a. O) : Tν,UL· dαιν νονε hονον xο ) Hαοννοο 6/5⁵⁰o Suανννα . kr. 16 :— —Y0hοοοαν οο ꝗονα,σ vννεανννẽ⁰eοννσ Dοẽj , εοpο d o να ενννο αuναάνν Qαοννον νt .
efr . fr . 13, v. 71 —76 .

5 82 — 7 7 510) Plutarch , Solon , cap . 20, in : ( Y64πiͥ) òd vσονά ιιιινναν ) ααiç⁰ αο⁰ονσ νο νν¼e⸗ underο
uEeOοοονο εννν .

8 5 21) Solon , fr . 15 : πονν‚ ꝙ] σν νονννε⁰ονν TMnfανε , οάννον ον ννοννELt . N Ijue Gαονον
oο οααεννοεοοα νuse dν,νẽ ] uͥh νοαν⁰ν , Aν αο le Suuεοον ,Y νοαναεꝗ⁰ο dννοοα οοE 27
GMοονο αοα et .

K 5 * 7 5 * 1 7 0·) Solon , fr . 14 : Oο ? νuUο , ο eα?e ννο hοο, , Aιν οπννονν νανεg , ̊öoοe4 4 * —9εονοε elον ανοοαι Yο Aοοοννσ mʒoviel ist als : „ von Leiden gedrückt “ ; vor allem aber in der
8 27 „ 7bekannten Erzählung , Herodot I , 30 —33 , bes . die Worte : OAeJs5fe § deoS cs CHν,0ν α ανο

rοοινο οννννονονν α . .
— — *0) Solon , fr . 26 : S0 % KunοοEouε vuν ονν ’ ᷓiααeꝰ ανα οiο/iα ον αν ‘ Moοοννεꝗ 24

Gοοονο ν οονοννναet. efr . kr. 28. 25.
— 2 237) Solon , kr. 4, v. 32. 8. : ‚oS Aοο,ε ⁰νανοννẽỹ ιννν ) σσ“αννtld rαοονεσνν οp ] d d' Sνονονα2.

rν οννννννο οννννο αhνονάα ] ! .
8 237% 80) Solon , fr . 6: Oνο ασ οαονο σ ανννονεα οσνοοο ννινν ] ονννσ ) eνοννYr

* 7ſuts Vm dveNe¹ν ’ ] e diEUg . efr . auch fr . 5.
0 — 7 — 710) otr . das Gesetz Plutarch , Solon , c. 21, in : à Kαοανν αποον reοοννο Q] αEñje νονοννιν .

) Was er für die erstere that , ist bekannt ; hinsichtlich der letzteren efr . Plutarch , Solon , c. 20, med . :5 N 5 „ 1 3 8 K
5 3 K 1 7 80⁰) νοοννσ ehHροεονο quuοοανοονο ðοοο αUuĩe νναάισ νο νιhoy , d eιν te⁰iñvoel u0u Aανονενσ⁰ αάνά

uννανεα ‘ ον] α] )ννάιei0 )ον ᷣαναꝗονν α̃ νοαα ] Us Gονοιlmoοuο =.
) Plutarch , Solon , o. 21 , med . : SεEονν οοο νν ο εναο) ⁰ εαοονονν ⁰ ννν ανοννuοαν α 70⁷9I — — 37eονονεονσ uαν ναν ] s Loαοεᷓ ⁰hονον αανννονẽ ανο Aνν ) bον αν αν1aαονο

37 5 *) Diogenes Laert . I. 40 : Alndlaοαοs ονν, ) M) οοοοο οee οονοε ꝙνον Mαοννν ’ νbο＋ — 37veval , oeονονᷓ Oο πuννεα αα Hοοννu² . olr , auch Plutarch , Solon , e. 3, fin : 1070 d dννονι— — — 57 — 0 —( ausser Thales ) dαοσ e οννus dονονοdα u Oοοα deriñjore .



—

Heimath die Gesetzgeber ihres Volkes —, von welchen uns einzelne charakteristische Sitten -

Ssprüche , Lebensregeln und Erfahrungssätze mehr oder weniger allgemeinen Inhalts überliefert

Sind . Zwar welche von den überlieferten Sätzen jedem Einzelnen zukommen und ob unter

den vielen Aussprüchen , die ihnen zugeschrieben werden , nicht viele unecht , nicht viele aus

weit späterer Zeit saammen ? ) , das sind Fragen , die sich natürlich nicht entscheiden , aber

auch nicht abweisen lassen . Wenn aber mehreren von ihnen das Wort zugeschrieben wird :

ne quid nimis ! , wenn der eine auffordert , Maass zu halten , nicht nach Unmöglichem zu

streben , seinen Zorn , seine Leidenschaft zu beherrschen , enthaltsam zu sein , der andere

geradezu das Maass für das Beste erklärts ) , so sehen wir doch jedenfalls hier wieder den

Grundgedanken der griechischen Moral , der sich wie ein rother Fadén durch sie hindurch -

zieht : das Maass . Als Neues tritt bei diesen Weisen einerseits die Werthschätzung der

Bildung “ ) hervor , und andererseits , damit wohl in einem gewissen Zusammenhang stéehend ,

die Aufforderung , sich selbst kennen zu lernen “ ) . Für die kleinen , engen und einfachen

Verhältnisse des damaligen Griechenlands , zugleich aber auch für den staatsbürgerlichen Sinn

des griechischen Volkes bezeichnend ist das Wort : suche allen zu gefallen ! “)

Auch der Begriff der „ Kalokagathie “ “ ) findet sich in den erhaltenen Sprüchen . Dieser

Spezifisch griechische Begriff , dem übrigens unser ,‚eine schöne That “ ( in sittlicher Beziehung )

ziemlich nahe verwandt ist , zeigt uns das griechische Volk nicht , wie man s0 oft spricht

und nachspricht , als ein einseitig ästhetisches , sondern als ein solches , dem das Gute und das

Schöne in höchster Instanz zusammenfallen , also als ein in seiner Aesthetik zugleich ethisches ,

in seiner Ethik zugleich ästhetisches Volk . Und wenn wir modernen Menschen dieses Ideal

verloren haben , so ist das allerdings einerseits ein Fortschritt der trennenden Einsicht , dass

sittlich und schön nicht durchaus und nothwendig zusammenfallen , aber andererseits doch

auch ein Verlust , dass unserer Moral das ästhetische Moment abhanden gekommen ist . Und

0 237 7 4
2) So könnte das Wort des Bias : 0“ eνον αν οοννοννο α,Guiο , wenigstens in dieser Fassung ,

* 27 „ U
und ebenso dasjenige des Thales : &PGGHHJbldον αοναονοοο vοασιν eereνινο σαuον “ Hννi ꝙον ,

aus dem Gedankenkreise der Stoiker stammen . Die Zitate entnehme ich Mullach , fragmenta philosophorum

Graecorum , B. I, S. 212 . 8s.
N 2 — — — 2 1 8

Aunden Cοννν wircd dem Pittacus und Solon zugeschrieben ; Thales : ( ueHοονν νο . Pittacus und

5 N U — — —
Chilon : I Eν οοα ανοοhHαά Bias : vοοεο Qνννν ]· 10 rν dovydreo EHν Solon : Yο οαανε .

— — 27
Pittacus : YODοννẽY,OUννEi Chilon : &πσοαενναν cοάνι . Thales : Eονν νά⁰Aααοννe . Cleobulos : HEτνο
37 — —
0ονον etr . auch sein Wort : Toꝛs ooοοον ’ νο Hrεονẽ⁰ ͥö 10αο˖ ο αοαοσνν .

8 7 5
) Pittacus : N νν ν “ ααͤ ] / , Thales : Bαον ̊ᷓννulQiuoloe und aufl die Frage : 7ls eudl -

N — 37 —

Auhον ] öõ rdb ſle oο νε ν οσ‘ ανν αονοꝓο , Yνν oe ονν Eαh˙νHEuüaoͤͤsvrog. Cleobulos :
4 — * A — —

roHνiν ] νn, Gα νν ; Cfr . auch Periander : leleν 70 NGQV.

8 ＋* 2 — — — —
5) h⁰οννν ονεαονο ßbei Chilon und Pittacus , bekanntlich auch als Inschrift auf dem Giebelfeld des

Apollotempels zu Delphi zu Ehren des Gottes , der das Ideal maassvoller und schöner Besonnenheit war .

— 37 — 37 —
e 2 Aναασ ανρ

7 8 2* 72 8 307 g 5 N 8 28 7

AEνεν ναmο,S - ννο νάα ανiU˙Ei aονεααοσνs o 7000
rroανο οM HHνννν⁰ ιαενο ] νεν ’ ‘ i7ν

8 5 2 K — 8 2
Im Zusammenhang damit hat das bekannte Wort des Solon : àoονννοάοο νο ν?ç ιονν ναρονν Gοοσνο οανενενονν

8
GBergk , fr . 7) natürlich den Sinn , dass es eine Aufgabe kür die Gutgesinnten sei , nach diesem „allen gefallen “

zu streben ; anders dagegen schon Theognis , v. 799 —804 , namentlich die Worte : oboͤs Zeds Sονε
rrdοι αον ά ? j

8 — 7 8 2 4 2
Y) Pittacus : 2αν ανννονάάενν . . Bias : &S 20 SSοYeꝛ . euι e]αναα de , el ièn ]V¶

X — * * — — —
ScI , dclα H⁰ ) , el dè aονοον , ο uνs⁵ ꝙομ ? s ENννεs dοονοννον˙ Hονι ν ονννενAn .



ebenso zeigt die wiederholte Aufforderung , den Gesetzen zu gehorchend ) , den politischen
Geist der Griechen auch im Munde dieser sieben Weisen .

Dass übrigens die sittliche Anschauung und Haltung des griechischen Volkes zu jener
Zeit in mancher Beziehung noch auf ziemlich niedriger Stufe stand , dafür sprechen manche
allzu selbstverständlichen Aussprüche , oder Klugheitsregeln von zweifelhaftem sittlichem Werthe N

Und wenn man einen so eigenwilligen Tyrannen wie Periander unter die sieben
Weisen rechnen konnte , so sehen wir daraus , dass die Uebereinstimmung zwischen Lehre
und Leben damals so wenig allgemein gefordert werden konnte als heutzutage 10).

§ 5. Dass diese sogenannten sieben Weisen an der Schwelle der eigentlichen Philosophie
stehen , dafür spricht auch schon äusserlich der Umstand , dass der grösstée unter ihnen ! “)
zugleich der erste wirkliche Philosoph war : Thales von Milet . Aber mit seiner Lehre , dass
aus Wasser alles geworden sei , hatte er der Philosophie eine Richtung gegeben , hatte er
Fragen und Probleme entfesselt , die zunächst von der ethischen Seite gänzlich abgewandt
liegen , und so finden wir im Zusammenhang mit dieser naturphilosophischen Grundanschau -
ung bei ihm keinerlei ethische Gedanken . Und ebensowenig bei seinen zwei nächsten Nach -
folgern , Anaximander , der das Unendliche und Unbegrenzte , und Anaximenes , der die
Luft für das Grundprinzip aller Dinge erklärte . Auffallend könnte es höchstens bei Anaxi -
mander scheinen , dass er die ziemlich nahe liegende Anwendung des von ihm überlieferten
Wortes vom Unrecht der Sonderexistenz der Einzeldinge ?) auf die Ethik nicht vollzogen hat
— eines Satzes , dessen tief spekulative Bedeutung mir überhaupt in den verschiedenen Dar -
stellungen der Lehre dieses Philosophen noch kaum ganz genügend gewürdigt worden zu
Sein scheint .

§ 6. Dagegen treffen wir bei der nächsten Philosophischen Richtung und Schule ,
bei den Pythagoreern , eine energische Beschäftigung mit ethischen Fragen . Freilich ist
es sehr schwierig , der Quellen des echten Pythagoreismus habhaft und Meister zu werden .
Von Pythagoras selbst besitzen wir bekanntlich weder Schriften noch Bruchstücke von Solchen .
Unter den unmittelbaren Quellen könnten somit , da die Archytasfragmente jedenfalls unecht
sind , höchstens noch zwei in Betracht kommen , — zunächst die Bruchstücke des Philolaos ,
des ersten Pythagoreers ) ) , der überhaupt schriftliche Denkmale hinterlassen haben Soll , welche
kreilich ebenfalls stark in Anspruch genommen sind2 ) . Allein für uns ist diese F rage desshalb

8 56¹01 vreldοον , bei Solon , Pittacus und Chilon .

M αονάαννσσα⁸ dmοονοα bei Pittacus ( nan erinnere sich übrigens an das von Kant in
der Analytik der praktischen Vernunft gebrauchte Beispiel ) oder bei demselben : 707 Gidoν *οανανε ⁰ Leyue
und - æd roο νάοονννανν ανν˙rο ον ’ ονν εpονονεν .

10) ofr . von ihm das Wort : 85⁰¹ Uοο oder gar : Oαοννν οαονν οάανοοEh.
1) Als solchen kennzeichnet ihn die bekannte Geschichte von dem Dreifuss , der nach dem Ausspruchdes delphischen Orakels dem Weisesten gebührte und nun GGach der Fassung bei Diog . Laert . I, 28 ) von Thales

an bei allen sieben Weisen umhergegangen sei , bis er schliesslich HHE 27 = reονο ] ν rd OCν
gegeben wurde .

8
) Simplic . Comm . in Arist . Phys . fol . 6. a. ( bei Mullach a. à. O. S. 240 ) : 25 OY ο ν νννεονYσͥ eο

20ĩg oο νν, : νννꝙννονονο α“ρε νάανα αινα inueοσναάνσ ποEiα αν νά dνο ) οο yανον dgαονν
v % u²d dν πσ⁰ dοuds bαινάν ‘ νν 10οο eεαν .

Diog . Laert . VIII , 15: . Cοα ’ ο˖ͥOοοον ο ) vν ) ν ] αναν HuαενVaödyue . od⁰ι
0 Uνο ννν̃ νν , ονοερνονν,σ ‚vοε gννi .

2) Von C. Se haarschmidt , die angebliche Schriftstellerei des Philolaus und die Bruchstücke . Bonn .
1864 . , gegen Böokh , Philolaos des Pythagorèeers Lehren nebst den Bruchstücken . Berlin . 1819 .

2 *



von untergeordneter Bedeutung , weil , nach den Bruchstücken zu schliessen , in dem Werke

des ‚Fragmentisten “ von einem ethischen Theile keine Rede wars ) . Und wenn , wie

das auch Zeller , im Uebrigen ein Vertheidiger der Philolaos - Fragmente , zugiebt “) , , Bruchstück

22 jedenfalls unecht ist , so fällt sogar die Annahme eines Buches ‚über die Seele “ und

damit für uns jedes Interesse an dieser Schriftstellerei des Philolaos hinweg “ ) .

Wichtiger ist für uns die Frage nach dem Ursprung des sogenannten „ goldenen

Gedichts “ . Auch hier handelt es sich keinenfalls um Pythagoras selbsté ) , sondern nur darum ,

ob das Gedicht aus der altpythagoreischen Schule stamme oder eine neupythagoreische Fälschung

Sei . Abzuweisen ist auch im ersten Fall der Versuch Mullach ' s ) “ , dasselbe einem bestimmten

Autor , etwa dem Lysis oder dem Aston zuzuweisen . Denn darüber lässt sich schlechterdings

nichts ausmachen , sondern höchstens sagen : es stamme aus der Schule , aus dem Kreise der

älteren Pythagorèeer . Und dagegen wüsste ich in der That nicht viel einzuwenden , wenn

es nur möglich ist , durch eine leichte Aenderung eine jüngere Form aus dem Texte zu

entfernenꝰ ) .

5) Böckh a. a. O. S. 184 : „ das Sittliche , obgleich bei den Pythagoreern praktisch , asketisch und poli -

tisch ausgebildet , scheint bei ihnen überhaupt (2) und vorzüglich bei Philolaos dem Physischen noch untergeordnet

gewesen zu sein , wenn es auf eine wissenschaftliche Erkenntniss ankam ; und es möchte in dem Philolaischen

Werke nur hier und da etwas dergleichen an physische Sätze angeschlossen gewesen sein , wie die Lehre von

der Unzulässigkeit des Selbstmords “ .

) Zeller a. a. O. S. 261 , Anm . 3. S. 341 , Anm . 4, gegen Böckh a. a. O. S. 163 . ss .

5) Was Wir von ethischen Lehren des Philolaos wissen , findet sich bei Platon Phaedon 61 , D. E. 62,

B. u. Gorgias 493 , A. Denn wenn Schaarschmidt a. a. O. S. 5. ss . im Eifer des Gefechts die Gorgiasstelle ( und

Phaed . 62. ) nicht auf Philolaos bezogen wissen will , so geht er hierin , wie immer man sonst über seinen Angriff
urtheilen und seine Gründe billigen mag , entschieden zu weit . Denn sein Hauptgrund , der ironische Ton passe

nicht auf die von Plato hochgeehrten Pythagoreer , ist eine petitio principii . Waren damals , als Plato den

Gorgias schrieb , diese wirklich schon von ihm hochverehrt ? Und ist der Ton der Stelle wirklich „nichts weniger

als ehrenvoll “ für den T οονν 119 ? Mir scheint im Gegentheil , die liebenswürdige Ironie der Worte

passt viel eher für Philolaos als für „ einen der Sophisten “ , von denen Plato , im Gorgias wenigstens , ganz anders

zu sprechen pflegt . Daher glaube ich in dieser Frage , die ja mit der nach der Echtheit der Fragmente nichts

zu schaffen hat , Böckh (a. a. O. S. 23 u. S. 184 . ss . ) Recht geben zu müssen . Zeller a. a. O. S. 418 , X. 5. lässt

die Sache unentschieden . P. Schuster in den Nachträgen zu seinem Heraklit meint , der 709 27⁷ OOοαιν Sei

Heraklit ; er dürfte aber dafür kaum auf Zustimmung rechnen .

6) Dass sich das Gedicht selbst nicht für ein Werk des Pythagoras ausgeben will , beweist ja v. 47 ,

wo der Dichter schwört : Y hον ν oY anͤrterẽ¾ ον νν ναοάνα νννναν d. h. bei Pythagoras .

5) Mullach , fragmenta phil . Graec . B. I , S. 410 . ss . unter Berufung auf Diog . Laert . VIII , 7 —eine

Stelle , aus der sich alles , weil nichts beweisen lässt .

) Es handelt sich um v. 70 : J . dννά⁶uια Oοννα es ννοαενο ναν ] εανο ανονα . Mit diesem

aor . I : dνοοαναν¹αde hat es sich nun Mullach entschieden zu leicht gemacht . Denn dass diese Form einmal von

Euripides gebraucht worden sei , hat er au der Stelle nicht zu erweisen vermocht . Dagegen sind die sonstigen

Gründe gegen das Gedicht — von Zeller a. a. O. S. 269 , es sei „ farblos und unzusammenhängend “ und von

Bernhardy a. a. O. II , 1. S. 536 . 8. : „ trocken , trivial , ohne Zusammenhang , mechanisch aneinandergereiht “ —

Geschmacksurtheile , die nichts beweisen ; und wenn Bernhardy sagt : „ an Pythagoras erinnern die Verse weder

in Gedanken noch in Symbolen und bildlichem Vortrag “ , so wäre zu fragen , woher er denn die Schreibweise

des Philosophen kenne , abgesehen davon , dass ja das Gedicht selbst kein Werk des Pythagoras sein will .

Dagegen ist die Thatsache , dass nicht nur die angeführte Schwurformel v. 47 , sondern auch v. 54 schon frühe

( Chrysipp bei Gellius VI , 2) bekannt gewesen ist , ein gewichtiger Grund für die Aechtheit des Ganzen ; und

darum liegt meines Erachtens die Entscheidung der Frage lediglich in v. 70 , wo ich statt Gαroννν] α vor -

schlagen möchte : Gονννν] ,⁸, dessen simplex 2z. B. bei Sophocles , Philoct . v. 1262 vom Scholiasten durch

rανονν ] ο erklürt wird und sich in dieser Bedeutung überhaupt nicht selten bei den Tragikern und bei Plato

findet . Was sonst gegen sprachliche Einzelheiten vorgebracht wird , hat Mullach a. a. O. genügend entkräftet

und beseitigt .



Abgesehen davon aber sind wir einzig auf sekundäre Quellen angewiesen , vor allem
auf Aristoteles , der uns über die Lehre der Pythagorèer , nicht speziell des Pythagoras
selbst , vielfachen Aufschluss gibt .

Die beiden Hauptlehren der Pythagorèer sind bekanntlich : alles ist Zahl , und das
Dogma von der Seelenwanderung —jenes Philosophisch , dieses theologisch . An diese beiden
Grundprinzipien haben nun die Pythagorèer auch ihre Ethik anzuknüpfen gesucht , und es
ist daher nicht richtig , wenn Zeller9 ) leugnet , dass wir hier die Anfänge einer wirklich
Wissenschaftlichen , echt systematischen Ethik vor uns haben ; und ebenso wenig können wir
ihm zugeben , dass ihre Ethik einen durchaus religiösen Charakter 1) trage . Vielmehr werden
wir finden : hier ist der Anfang einer wissenschaftlichen Sittenlehre und zwar in doppeltem
Sinn : der Anfang einer philosophischen und der einer theologischen Ethik .

Betrachten wir zuvörderst jene , die Philosophische Seite etwas näher . Es ist schon
an sich zu erwarten , dass , wenn die Pythagorèer , überrascht von der überall durchgreifenden
mathematischen Gesetzmässigkeit in der Welt , auf den merkwürdigen Satz kamen : „alles ist
Zahlé , sie dieselbe mathematische Gesetzmässigkeit auch im Gebiet des menschlichen Han -
delns , der Sitte wiederfinden wollten ty . Und so finden wir es denn auch in der That .
Zunächst im allgemeinen . Gemäss ihrem Grundsatz , dass das Ungerade , weil Beégrenzte,
besser sei als das Gerade , weil Unbeégrenzte ) , werden auf der Tafel der Gegensätze , die
uns Aristoteles überliefert hat , auch das Gute und Böse aufgezählt 19) . Ein zweiter Begriff
von ebenso fundamentaler Wichtigkeit wie die Zahl war für das pythagoreische System der
der Harmonie . Und auch dieser begegnet uns auf ethischem Gebiete wieder ; denn sie sagen ,
die Tugend sei Harmonie ) . Wenn nun Zeller meint , ,‚mit diesem Satz lasse sich schon
desshalb nicht viel anfangen , weil die gleiche Bestimmung von den Pythagorèeern auf alle
möglichen Gegenstände angewandt werde “ 5) , 80 ist das richtig und nicht : viel anfangen lässt

) 2. B. a. a. O. S. 427 : „ Die wissenschaftliche Ausbildung ihrer Ethik ist nicht über die dürftigstenVersuche hinausgekommen “ . S. 428 : „ Die Ethik blieb bei den Pythagoreern , so gut wie bei den übrigen vor -
sokratischen Philosophen , populäre Reflexion “ . S. 431 : „ Die wissenschaftliche Fassung dieser ( ethischen ) Lehren
ist Weit hinter ihrer praktischen Bedeutung zurückgeblieben “ ; efr . auch S. 433 . ss.

1) . G. 8. 427

1) So auch Heyder , Ethices pythagoreae vindiciae . Erlangen . 1854 . S. 8: infitias iri nequit , talem
numerorum usum non necessario rerum naturalium , in quibus explicandis primarius et proprius eorum usus est ,finibus contineri , sed posse eos etiam ad ea , quae naturam superant , ad res divinas , ad animos moresque hominum
conferri . Uebrigens kann ich mit Heyder trotz vielfacher Uebereinstimmung keineswegs überall und durchweg
einig gehen .

5— Arist . Ethic . Nic . B. 1106 , b, 29 : 70 7ανάν απον οο ννοοοο . 00 0 Lodcν ]αοHονννοl Sναασον
20 0 dοάνοονο τονᷓ eνενUονο ) ; ͤéefr . Simpl . phys . 105 .

) Aristot . Metaph . I, 5, 986 , a, 22 : SCοο σ̃ vανσ ανεαν vοιν Hαν αον ] de Leyoοοάelν⁵E dν nασf Sοονν TEο) nvαν , drον ½ρι dure¹νοσοnr reονονν Mαν αοννꝓον; dy 0¹ ν,οοι
0eSο ν¼ ç bννεοννr , dοον αα ꝙννlεαν nοẽ ν LονQονο, ] , ; ονοσν πνe Mν] lutuανον , ꝙα ] hα
oIhονε dνο αοαο Qννμον reοαον ανν ννά˖xeg .

) Diog . Laert . VIII , 33, auf Grund der Angaben des Alexander Polyhistor : 2ν Gον COο —
vla eIονν ενο σν vyleta vαισ‚ frο ορνάYονν Au d νον ονεεν οονο v νν COοοννινσY ονενC
oνiꝰ⁰ον d . Damit efr . Aristot . Metaph . I . 5, 986 , a, 3: Lαν ] rνοσ νονο οννοον udaouον ) οανοα
E0 G0ονονe. Wenn also nach Arist . Harmonie und Zahl dasselbe sind , so ist kein Grund abzusehen , warum
nicht auch die Tugend und die Gesundheit von den Pythagoreern Harmonie genannt worden sein sollte . Hat
somit der Satz des Diog . keine inneren Gründe gegen sich , so ist die „ Unzuverlässigkeit des Zeugen “ ( Zeller
a. a. O. S. 428 , X. 1) kein entscheidender Grund dagegen , wie das übrigens auch Zeller selbst ausspricht .
Heyder a. a. O. S. 12 : Diogenes Klexandrum , haud spernendum testem secutus .

1) Zeller a. a. O. S. 427 . s. Heyder freilich will in der That ( IV de Pythagoreorum principiis
ethicis ) zu viel damit anfangen : er legt unter , nicht aus .



sich allerdings , wie wir gleich sehen werden , mit allen diesen pythagoreischen Sätzen nicht ;

aber mit ihm doch soviel als mit einer ganzen Anzahl anderer , die Zeller als Konsequenzen

der pythagoreischen Grundlehren aufführt : wenn jenes philosophische Folgerungen aus den

allgemeinen Voraussetzungen sind , so ist auch dieser ethische Satz eine solche .

Wenn dann , um auf das Einzelne einzugehen , Aristoteles sagt , Pythagoras habe

die Tugenden auf Zahlen zurückgeführt , und wenn er als Beispiel dafür die Gerechtigkeit

nennt , die nach jenem eine Quadratzahl sei te), oder wenn Diogenes Laertius Kehnliches

von der Definition der Freundschaft zu berichten weiss t7), so ist das doch ein deutlicher

Beweis dafür , dass sich die Pythagorèeer der Tragweite ihres Prinzips , resp . ihrer Prinzipien

( Zahl und Harmonie ) auch für die Ethik deutlich bewusst gewesen sind und versucht haben ,
auch diese unter dieselben zu subsumiren . Nun hat natürlich Aristotelest “ ) Recht , wenn

er sagt , Pythagoras habe zuerst versucht , über die Tugend zu sprechen , aber nicht in rich -

tiger Weise ; denn , indem er die Tugenden auf Zahlen zurückgeführt habe , habe er nicht

den der Tugend eigenthümlichen Standpunkt der Untersuchung angewendet ; denn die Gerech -

tigkeit sei keine Quadratzahl — ich sage , Aristoteles hat Recht , von seinem und ebenso

von unserem Standpunkt aus , nicht aber von dem des Pythagoras . Von diesem war der

Versuch , die Tugenden auf Zahlen zurückzuführen , war die Definition der Gerechtigkeit als

einer Quadratzahl 9 ) keine „ unmethodische Anwendung des Verfahrens “ , keine reine „ Willkür “ ,

auch keine blose „ Zahlenanalogie “ 20), sondern durchaus konsequent und logisch richtig .

Uebrigens scheint mir , die Zahlenspekulation als Grundlage zugegeben , gerade in der Defini -

tion der Gerechtigkeit als einer Quadratzahl eine ganz klare Vorstellung vom Wesen derselben

als vergeltender zu liegen . Dass dabei die konsequent denkenden Pythagoreer nicht die

16 Krist . Magna Mor . I, 1. 1182 , a. 11 : 70ο⁰e α · οον óν⁊ιοοενο . uNοοοσνοοον‘ ˖ ενεενν αονe
elneν , Ob οοονάεσ οε ννε ⁰ↄͥανενοꝙdudpον]α,σ eε ’ ονε αοννοοονᷓ ο ] νρν où οi ? , νάσ ανεεα

2 geοUqC ] eroleνο . ν ο ονο ο , duα ] άuPuoν dαοννο ] ο Locni loos ; etr , auch Metaph . XIII ,

4. 1078 , b, 21.

17) Diog . Laert . VIII , 33 : ꝙudᷣ 2 felαα οσσνννν 0οεσs womit man vergleiche ibid . §S 10 :

né te noονον , dð ανονά ’ LTuααάνο Eοα ’ νοꝗpν . ν αανονναεi νuοplç Loννσ . Eal , tährt er fort ,

ννον ο ανιννιεαάα νẽ e ενενν aͥs oο,,νt⁹ ẽ' s L .

18) resp . der Verfasser der Magna Moralia ; denn die Frage über die Echtheit dieser Schrift ist für

unsere Stelle von sehr geringem Gewicht ( anders Zeller a. a. O. S. 433 und Heyder a, a. O. S. 10, X. ) ; sie

stammt doch jedenfalls aus der Zeit vor der fabrikmässigen Fälschung neupythagoreischer Schriftsteller . Zuzu -

geben ist einzig , dass Arist . nicht Iugaiyòoαι geschrieben hätte , sondern : 0² Iogcαονον ] seine Schüler

wWaren so gewissenhaft nicht .

10) Auch dνανινιρανοννοισ πν άi looν nannten sie sie ; Alexander zu Metaph . I, 5. 985 , b, 26 : 1758
ueοαοανο⁰ dAνα “ άνοννs Lduονο uονινuH οναε ννανονν ονuε⁰εeν, )ο νν,EEe - l Loοο èN 20¹e dο
uoĩe rονj , Kbolανee ν qονν ποαενν άν νον νον̃ οοοανοννννοννο ονοανονν οννννά ’ ] ſα

Ouανοοινν . Dazu noch ibid : cllios 0 SLeο 20 % ſreyré . Jener Begriff des Gονννννενοννοει erinnert

an das homerische r , Aννάνναν’ eονα.

20), S0 Zeller von seinem Standpunkt aus ganz konsequent a. a. O. S. 427 . Dagegen ist es von Heyder
nicht ebenso konsequent , sondern ein unberechtigtes Eintragen moderner Kritik , wenn er a. a. O. S. 12 , Anm .

sagt : Pauca illa , quae de singulis virtutibus ad nos pervenerunt Pythagoreorum dicta , velut iustitiam esse

numerum quadratum , parum faciunt ad propositum nostrum . Hoc vero et ex illis ipsis effatis apparet , Pytha -

gorèeos , ad numeros cuncta revocantes , ut in physicis et metaphysicis , ita in ethicis in devia deflexisse . Aber

in der Physik und Metaphysik lässt man es doch als bemerkenswerthe , wissenschaftliche Konsequenzen

gelten , warum nicht auch in der Ethik ?
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Vier - , sondern die Neunzahl 29) dieser Tugend entsprechen lassen mussten , versteht sich von
selbst ; denn die Vier als gerade Zahl und Quadratzahl einer solchen kann eigentlich nicht
einer guten Eigenschaft und am wenigsten der höchsten griechischen Tugend , welche auch
bei den Pythagoreern im Vordergrund steht , substituirt werden ; doch spielt die Tetraktys 22)
aus anderen Gründen eine bedeutende Rolle in ihrem Zahlensystem , daher bei einem Theil
von ihnen jene Inkonsequenz . Ob nun diese ethisch - mathematischen Spekulationen von ihnen
weiter ausgeführt worden sind , das lässt sich nicht mehr sicher bestimmen ; unsere Quellen
geben hierüber nichts an ; doch ist aus dem Schweigen derselben auch das Gegentheil nicht
zu erweisen ?s2) . Wenn aber der Verfasser der grossen Moral sagt , Pythagoras habe „ die
Tugenden “ Plural . ) auf die Zahlen zurückgeführt , so geht daraus doch deutlich hervor , dass
das in ausgedehnterem Maass geschehen sein muss , dass also wirklich ausgeführtere ethische
Spekulationen bei den Pythagoreern existirt haben . Dass das Pythagoreische Zahlenprinzipfür die Ethik nicht fruchtbar gewesen ist , dass die arithmetische Anschauung wenig Wahl -
verwandtschaft mit der ethischen hat , soll natürlich nicht geleugnet werden , im Gegentheildas ist klar . Allein trotz solcher kritischer Bedenken gegen die Verwendung derselben auf
diesem Gebiete lässt sich doch nicht behaupten , dass „ der Standpunkt des Pythagoreismus
überhaupt nicht der einer wissenschaftlichen Ethik “ gewesen sei2 ) .

Ausser dem bisher Angeführten könnte für das Vorhandensein einer philosophischen
Ethik bei den Pythagoreern noch die eine und andere Stelle beigebracht werden , die wenig -stens darauf hindeuten , dass die alten Schriftsteller um diese ethische Richtung der pytha -
goreischen Philosophie wussten und an sie glaubten 25).

2) In der schon angeführten Stelle aus Alexander zur Metaph . ( Anm. 19) fährt dieser fort : T0bνον— 3* 7 —o 0 ονν’ νοννοο CPαναναναε νανν ere οοννοο ορνο &e ‘ νννοο ’ eνQ ον ανα)çοοανν D˙α ονν ?tog ,
I, 7 — —0Iο ονν⁰ ον ] ον ο οσ vοον νν , dg e0ι 1οάάνονο οενννν ’ αrν,ẽ² ) ονον Bonitz ) drνο νενννν ο2 N

v0¹ο οο αοονονν ον οοναο .
* — — 7 ＋ 4) ekr . den Schwur vc α νν dẽE . Üad ννα αννοννν reπονẽEu - , Irαννεν EοοwHοονH .carm . aur . v. 47. 8.

2% Umsoweniger , da in der , Anm . 16 angeführten Stelle des Arist , die ganze Methode verworfen Wird .Wozu da Einzelnes anführen ? Ein Beispiel genügte zur deductio ad absurdum .
) Zeller a. a. O. S. 427 . Ich stimme hier vielmehr Heyder bei , der a. a. O. S. 7 sagt : Pythagoreos ,dum cum numeris et decretis metaphysicis initia ethiea coniungunt , moralis disciplinae auetores extitisse invitoZellero contendimus .

7 2 — — — — 7 FPf.25) So vor allem Arist . Ethie . Nic . I, 4. 1096 , b, 5: TCοεννε e 27% Tονσ α ] νεανν Cοοα ο Eev .
Auch ich glaube mit Zeller a. a. O. S. 433 , Anm . 2, dass Heyder ' s Auslegung der Worte (a. a. O. S. 11 : sequiturex hoc loco , Pythagoreos seriem quamdam bonorum composuisse ) nicht richtig ist . Aber einen Beweis dafür,dass jene Tafel der Gegensätze nach der Ansicht des Aristoteles einen vorwiegend ethischen Sinn hatte , gibtdie Stelle doch ; das gegen Zeller , der a. a. C. meint , „die Ethik sei von ihnen nur ganz vereinzelt und ober -flächlich berührt “ worden . — Zweifelhafter ist die speziell ethische Deutung des Satzes Arist . Metaph . XII , 7.
1072 , b, 30 : 80 οε dοννuνραονν ] , Gνεενο⁰ οο Ludcνανοενονννο Mναν Dνννονuανο , vd xdνννονννõε— 3 8 2 — —2α αννονννο ] e Gοο,ν ν , & νεον αναά⁰ εα ονενν αο Üο)α⁰) Cαν εονε αν ] ν E0αα jE3 4 N — 7 2 3 — Feον αοο ο̃ hα ] ον Hανο αεα ) ον p ον ά˙ον¾s en tohονον , od oοοε ονρε . Schleiermacher , Gesch . der
Phil . , hat freilich Unrecht , wenn er Sagt : „ethisch ist der Ausspruch gewiss , weil die Gesinnung nur ist inihren Werken , und mit ihnen zugleich “ . Aber dass das Ethische in diese Anschauung von der Unvoll .2 4 — — 1 2 2 — — — — „ — — —kommenheit der &0½½ hereinspielt , darüber lässt sich andererseits doch kaum streiten , und die Möglichkeit einerethischen Deutung gibt selbst Zeller zu , wenn er sagt , a. a. O. S. 349 : jene Behauptung habe sich vielleicht»auf die Stellung des Guten in der Tafel der Gegensätze “ bezogen , obgleich mir gerade diese Beziehung als— — — — — — — — Nwenig wahrscheinlich erscheint . — Endlich das Philolaosfragment bei Stob . ecl . I, 490 ( Böckh 11 ): * οά NeO— N — 24αN Yd reν άνα ννν UνẽGup -h-ονν ννeοονοο 2 oOο deον ο πν ανα να rñ drSeiονσ νꝰ5 5 K — „ 8 5 8Gοενν , reheονν lleu enelym , cαοο 0 απον , welches einen Zusammenhang zwischen ihrer Ethik und



Wenn wir nun aber die pythagoreische Schule überhaupt und was uns vom Auf -

treten des Pythagoras selbst berichtet wird , in ' s Auge fassen , so könnten wir noch einen

Schritt weiter gehen und sagen : in ihrer ganzen Philosophie wiege das ethische Interesse

vor : nicht das Ethische sei beherrscht vom Mathematischen , sondern die Betonung der Zahl

und der Harmonie sei eine Folge ihrer ethischen Weltanschauung ; nicht in der Natur haben

sie zuerst die durchgängige Nothwendigkeit des Maasses und der Ordnung wahrgenommen ,
sondern im Leben der Menschen , und um es hier zum Ausdruck bringen zu können , schauten

sie es dort , im ganzen Weltgebäude verwirklicht2 ) . Damit würde auch stimmen , dass sie

den Unterschied der geraden und ungeraden Zahlen sofort mit dem des Unvollkommenen

und Vollkommenen , des Bösen und Guten identifizirten ?) ; mindestens ist das ebenso wahr -

scheinlich , als dass dies von ihnen eine Akkommodation an den Volksglauben gewesen sei ?“.
Dieser Ansicht von der Entstehung der pythagoreischen Zahlentheorie scheint freilich die

Erklärung des Aristoteles29 ) hierüber zu widerspréechen . Allein selbst nach ihm ist doch

das Erste , worin die Pythagorèer eine Beziehung zur Zahl gesehen haben , ein ethischer

Begriff , so dass also bei näherer Betrachtung gerade eine Hauptbeweisstelle gegen unsere

Auffassung als ein Beleg für dieselbe benützt werden kann . Und darum : so gut gegenwärtig
vielfach die Kant ' sche Kritik der reinen Vernunft als ein wesentlich im ethischen Interesse

so und nicht anders gestaltetes Buch angesehen wirdse ) , so gut und noch mit mehr Recht

kann als das Treibende der ganzen pythagoreischen Zahlenlehre das ethische Interesse be -

ihrer Kosmologie voraussetzt . Heyder schliesst daraus , im Zusammenhalt mit einer Stelle bei Clemens Alex .
7 838 I 0 9* 0 — 2 7 — 7

Strom . II , p. 417 : Lyugcανανοοαάνο οοο od Lorrinòs HoαάY ) Eod οονεεν⁰² αννε νν αιννον αν , Tενοννιαðν
— 2 — — — 3

αοάνν νν νε eονάẽ¶aubioνάάꝰ αναHꝰ vrναάννάNανσοααl , a. a. O. S. 17 : Pythagoreos , si modo de

summo bono inquisiverunt , id non in virtute positum , sed in sapientia perfecta existimasse ; efr . auch Böckh

a. a. O. S. 102 . s. Allein die Clemensstelle enthält jedenfalls nichts Altpythagoreisches , wesshalb Zeller a. a. O.

S. 428 mit Recht ihre Benützung durch Heyder tadelt , und das Philolaosfragment selbst steht und fällt mit der

ganzen Schriftstellerei desselben , wird daher von uns ebenfalls besser bei Seite gelassen , zumal ja gerade der

Clemensstelle und ihrer Unechtheit ein Beweis gegen das Philolaosfragment entnommen werden kann . Die
2 3 8 — — — — — — — —

Unterscheidung von COOHαα und G0αν kann , so scheint mir , in dieser Weise wenigstens nicht altpythagoreisch

sein ; efr . auch Schaarschmidt a. a. O. S. 31. Zeller a. a. O. S. 409 . Anm . 1 scheint dagegen die Stelle für

echt zu halten .

26) So stimme ich Heyder bei in seinen Worten a. a. O. S. 13 : Harmonia per universum intenta et

diffusa non tantum pro principio physico est habenda , sed etiam pro morali et habet ea vinculum quoddam ,
quo res naturales et èthicae coniungantur , ohne mich seiner Begründung anzuschliessen : ipsae rationes mathe -

maticae non sunt mere mathematicae , sed symbolicam Pythagorei jis tribuerunt vim ; ofr . auch a. a. O. S. 7.
7 — —— — — — — — 9 . N

27) Dahin gehört der aus Arist . Ethic . Nic in Anm . 25 besprochene Satz von der Cουονοονναο ])

dοννάνOαοο .
28) Zeller a. a. O. S. 324 : „ welche hierin mit dem Volksglauben übereinstimmten “ . Abgesehen von

der Frage nach der Priorität dieser Anschauung , s0 stimmten sie doch jedenfalls nur desshalb darin mit dem

Volksglauben überein , weil es in ihr System passte . Denn dem Volksglauben gegebenen Falls auch entgegen -

zutreten , haben bekanntlich die vorsokratischen Philosophen niemals schwer genommen .

20) Arist . Metaph . I, 5. 985 , b, 23 : E% 9 πονοννν u0 ,α ⁰νννον οονοννεον ονο α ) οννeον luα -

0ον νονννο αnuναε,ν . Y ¾ Nεαν , ννανοι πο ) ενά νννοννάνοα , l νννỹ˙αννσ ν αιενν
— — 8

r0ον αάα ? ↄ νά ο ννν Qανννν σννοονοσ dAuναε, ννεννννν . emανν ̃ Dρν ο άννν ) ο ꝙοαν
oοονον àο οα voο dο. uνονο‘ es sdαοσο οοσννuνν odllolcoᷣlucere ον Hονν’ ονο ‘ εαν νοοαa ,

—4 * — — 2 —
Adνονο ον ανꝰ ννννν π ] e νν ‘ Yqceri , àuν το uανά πονονονι αννν α ’ ανοαν ·æονννον ’ οναανονοοννν
20 dο Hνονονον νν])))M νο νον , οννάο οσεσ α] νοονε ά πνάφν CUονο οα¹ euνεν άαάοοαννονο ool .

30) So neuestens neben andern namentlich W. Windelband in der geistreichen , wenn auch vielleicht

zu scharfsinnigen Abhandlung „ über die verschiedenen Phasen der Kant ' schen Lehre vom Ding an sich “, Viertel -

jahrsschr . f. wissensch . Philos . , I. Jahrg . , Heft 2.
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trachtet werden . Damit würden freilich die Pythagoreer heraustreten aus dem Rahmen der
übrigen vorsokratischen Philosophen und eine ganz eigenartige Stellung einnehmen ; aber das
Eigenartige ihres Wesens ist ja ohnedies gross genug , so dass wir ihnen damit weder zuviel noch zu wenig Ehre erweisen , ihnen überhaupt kein Unrécht thun werden .

Ein letzter Einwand gegen diese unsere Auffassung könnte noch daraus entnommen
werden , dass gerade das goldene Gedicht , wenn wir es überhaupt für altpythagoreisch an -sehen wollenst ) , auf diese Philosophische Ethik der Schule keine Rücksicht nimmt ; dasselbe
gibt vielmehr nur eine Reihe einzelner Vorschriften , die wieder echt griechisch gipfeln in
dem Dringen auf Maasss2 ) , die aber durchaus populär gehalten sind . Dem gegenüber magman sich zunächst daran erinnern , dass die Anhänger der Schule sich schieden in Esoterikerund Exoterikerss ) , und nur für diese letzteren scheint das Gedicht zusammengestellt worden
zu sein . Und für ' s andere habe ich schon auf eine zweite Richtung der pythagoreischenEthik hingewiesen , auf die theologische , und dieser gehört auch das aureum carmen an , das
mit den unsterblichen Göttern beginnt und mit dem Hinweis auf die menschliche Unsterb -lichkeit schliessts “) . Und das führt uns noch auf die religiöse Grundanschauung des Pytha -
goras , auf seine Lehre von der Seelenwanderungss ) . Dass mit dieser Lehre Pythagoras an
orientalische Theoreme angeknüpft habe , ist mir nicht zweifelhaft — schon aus dem Grunde ,weil wie im Leben der Natur , so auch in dem des Geistes die einfachere Erklärung der
komplizirteren stets vorzuziehen ist : nun ist aber die generatio aequivoca einer sonst schon
vorhandenen Idèe jederzeit unwahrscheinlicher als die Verpflanzung derselben herüber auf
einen anderen Bodense ) . Nach dieser Lehre ist die Seele zur Strafe in den Körper ein -
geschlossen , wie in einen Kerkers7 ) . Nach dem Tod daraus befreit , tritt sie nach einigerLeit aufs neue in das körperliche Leben ein , ohne dass wir mit Bestinuntheit angeben könnten ,wie sich die Pythagorèeer den Zustand in den Zwischenpausen dieser Wanderung gedachthaben . An diese mystisch - theologische , durchaus unwissenschaftliche und unphilosophische
Lehre nun schliesst sich die für die Exoteriker bestimmte , theologischsꝰy-populäre Darstellungder Ethik an , wie wir sie vor allem im goldenen Gedichte finden . T heologisch - religiöse Vor -

3) Darüber efr . Anm . 8.
N — N 0 — 5 7 333 „) carm . aur . v. 37. 8: J οννναναι ‘ σHνννν αννοαν , orroĩ uααν dοοννον αο ] dαν ,— 37 —9οοe νονονν ναννοννο οσ νιε ‘ ααονεο αοοννν .

%0 z. B. Jamblichi de Pythagorica vita 72. 80. 8.
— 0 „

3%0 v. 1. ss . : Gοννιν ονο¹ ν roανναν ννονοεο νοαιο σοε οσααQeiνα ruονο οε ] ν ονον d0ον„ 7 27 *EAe¹ν Joονε ²ahνοoue , voe ? αε ναεονfοονονον COο οαii ] οναα , Sον oͤsdc , und v. 70. 8. : ½% o“— 7 7 27 — — 7Crανα “ ‘ ( durdlueUUασ , Aüm . S. ) O 28 νννοοο ν οονονν ανο ονσ, Zoοονι αιιιάννοiα , Seο57
6οοο, . . ο ννes .

35) Zeller a. a. O. S. 423 mit Recht : Dieses „ Dogma erscheint überhaupt nicht als ein Bestandtheilder pythagoreischen Philosophie , sondern als eine Tradition der pythagoreischen Mysterien , die mit dem
philosophischen Prinzip der Pythagorèer in keinem wissenschaftlichen Zusammenhang steht “ .

0 Zeller , der diese pythagoreische Lehre — zunächst nach Böckh àa. a. O. S. 181 — wohl mit Rechtauf orphische Ueberlieferungen zurückführt , lässt es im Weiteren unbestimmt , ob dieselbe nach Griechenland
zugleich mit dem Volke eingewandert oder im 7. Jahrhundert aus Aegypten dorthin verpflanzt worden oder
endlich ohne geschichtlichen Zusammenhang bei den Griechen neu sich gebildet habe (a. a. O. S. 58. S. ). Doch
wohl das Erstere .

) Dahin gehört das bei Plato Gorg . 493 über Philolaos Gesagte ; ofr . Anm . 5.
2 — — —) efr . Diog . Laert . VIII ,S ( und 21) : ð. οσ π Aοονν⁰εαεοο νꝗ νννẽνα εαν „ ½αονν οοον

luctιο αάꝰ )̇ Ioꝙαονννννσ νι αο ονοονοάuα ’ . ]⁸ 5 L AeUο .

. . . . . . C. . . . . . . . . . . .



schriktenss ) , die in der Aufforderung gipfeln , Gott zu folgen “ “ ) , wechseln mit rein sittlichen

Ermahnungen zur Sanftmuth , Selbstbeherrschung , Gerechtigkeit , Geduld im Leiden , und da -

zwischen macht sich , der populären Tendenz entsprechend , der Utilitätsstandpunkt “ ) geltend ;

an die pythagoreische Philosophie dagegen erinnert höchstens etwa die Aufforderung , jeden

Tag Rechnung abzulegen von dem , was man gethan “2) .
Als echte Griéchen haben sie endlich diese ihre Ethik nicht getrennt von der Politik ,

und gerade dass sie bemüht waren , ihre ethischen Anschauungen sofort auch in die Praxis

umzusetzen , dass sie als ethische und politische Reformatoren auftraten , beweist , wie sehr

bei ihnen überhaupt das ethische Interesse das rein wissenschaftliche überwogen hat . Freilich

sind die Nachrichten über den pythagoreischen Bund vielfach zweifelhaft , und Sicheres ,

wirklich Beglaubigtes lässt sich über denselben nicht allzuviel berichten . Aber dass in der

Gründung dieses Vereins der Schwerpunkt der Thätigkeit des Pythagoras lag , sehen wir doch

klar , und ebenso steht fest , dass derselbe gegenüber der beginnenden demokratischen Be -

wegung und Entwicklung innerhalb des griechischen Volkes ein fester Hort aristokratischer

Sittlichheit werden sollte . Dass sich dabei der Jonier Pythagoras an die dorische Sitte und

Art anschloss , hat eben in dieser seiner aristokratischen Denkweise seinen Grund . Im dorischen

Staat und im dorischen Wesen sah er die Harmonie , das Maass , die Zahl verwirklicht ,

welche ihm das Höchste war : Anarchie , Maasslosigkeit , wirres Durcheinander , wie es in den

jonischen Staaten in jener Zeit des gährenden Werdens vielfach herrschen mochte , stiess

ihn ab! s) . Dass er diese ethisch - politische Thätigkeit mit religiösen Gebräuchen und Zere -

monien verband und selbst nicht nur als Reformator , sondern zugleich auch als Prophet

auftrat , liegt im Wesen seiner Zeit : man denke nur an Männer wie Epimenides und vor

allem an den Akragantiner Empedokles “ ) .

§ 7. Eben diesen , Empedokles , schliessen wir gleich hier ant ) , da er von den

Pythagorèern ausser gewissen rein äusserlichen Vorschriften über das Tödten der Thiere , das

Essen von Fleisch und Bohnen ? ) , auch die Lehre von der Seelenwanderung und damit wohl

die ganze exoterische Ethik dieser Schule angenommen hat — sicherlich zunächst ohne sie

39) carm . aur . v. 1 —3 . 48. s. 61. 8s.

%) Stobaeus Eelog . II , 64. 66 : Tooποεετιse ανενά ατοανά νννν Hνν ) οννά ν “ otlolooν
Jeodß , und Ioddναά 0 αεεαιινν ] νονο 9Jα . Wie weit freilich die Auszüge des Stobäus eα απνάν

Aoloroαν ννοον ” ] aαννά αο ]ον]αονS benützt werden dürfen , ist fraglich , und was Zeller à. a. O. S. 428

zu Gunsten des Aristoxenus sagt , stimmt nicht recht zu dem Urtheil II , 2. S. 883 . ( III . Aufl . ) .
B enrm zur F. 16 25 3038

7 — 37 2 —
4 ) carm . aur . V. 40 —44 : Hοο ννοννο αναααuouαοια ‘ ννο ρανννναοον tu. Hoοοννεααοονοοάν , ννννν ταάνν

E — 27 — 2
IMuαονάν οονν ανννα¹ ] ⁰nνο ονονν ’ Vνννaůανάiανά] , E)/i o ονν‚οt , νοα ] οννάο Ooν ανjjð⁶di ;

2 8 „5 8 1 4 2 2 2 32 8 4
GOSUννον ’ ο αάεια? νονννονν ιάενοννο ʃοα⁵YUuαỹiuαν οdοοννα?] ανi ] Scs Aπινιάi‘ uoοάο ν,νννẽẽ de,

7
2 S0πDο . efr . Diog . Laert . VIII , 22.

4 ) Zu diesem Dorismus der Pythagoreer gehören Vorschriften wie die über die Freundschaft ( Jambl .

de Pyth . vita 101 . s. und das bekannte ο u ανά ναν Suον , über die Erziehung der Knaben für den

Staat ( Stob . Floril . II , 43, 49. , freilich nach Aristoxenos ) , über die tägliche Einrichtung ihres Lebens Cambl .
a. a. O. 96. ss . ) u. dgl . m. Uebrigens verweise ich auf Zeller a. a. O. S. 288 —302 , dessen trefflichen Aus -

führungen über den pythagoreischen Bund und seine Bedeutung ich nichts hinzuzufügen wüsste .

4%%C Man könnte als Parallele aus neuester Zeit Schelling ' s Auftreten in Berlin anführen .

) Die Ordnung der Philosophen wird in einer Geschichte der Ethik theilweise eine andere sein

dürfen , als in einer allgemeinen Geschichte der Philosophie .
2) Empedoelis carmina ( bei Mullach a. a. O. I , 1. ss . ) v. 442 —447 . 13. s. 451 ( denn die Worte

7 37 — 27
οαννοννν αενο νuανονν αε)⁰ονν? gehen doch eher auf das wirkliche Bohnenessen als auf das Abstimmen in der

Volksversammlung ) .
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mit seinem sonstigen philosophischen System in Verbindung zu setzens ) . Und doch lag ansich gerade für ihn die Anwendung seiner métaphysischen Prinzipien auf die Ethik sehr
nahe , da er ja die den Stoff bewegenden Kräfte , das Prinzip der Verbindung , des Werdens ,und dasjenige der Trennung , des Vergehens , gewissermaassen ethisirt , sie als Liebe und
Hass bezeichnet hat ' ) . Daraus hat nun allerdings Aristoteles ethische Folgerungen ge -zogenꝰ ) , aber sicherlich gegen die Meinung des Philosophen selbst . Dass vielleicht ein gan⸗klein wenig Zusammenhang zwischen dieser Philosophischen Anschauung und der Lehre vonder Seelenwanderung und dem darin sich aussprechenden Sehnen hinaus aus dieser Weltdes Streites in eine Welt ungetrübten Friedens und voller Harmonies ) hergestellt werden
könnte , soll nicht geleugnet werden . Schwieriger dürfte dies bei der Lehre von einem
goldenen Zeitalter “) sein , welche wohl mehr dem religiösen Dichter als dem PhilosophischenDenker eignet .

§ 8 . Wie Empedokles , ist auch die Schule der Eleaten fast ohne alle Bedeutung für
eine wissenschaftliche Bearbeitung der Ethik . Von Xenophanes , dem Stifter derselben , ist
vor allem seine Bestreitung der Volksreligion bekannt , und zwar hat er die gewöhnlichen
Vorstellungen von den Göttern in erster Linie auch als unsittliche bekämpft ' ) . Daher ver -bannt er das Singen von Mythen selbst bei Gastmählern und lobt dagegen den , der beim
Trinken von der Tugend zu erzählen w iss2 ) . Und wohl im Zusammenhang damit békämpfter auch den Eide ) . Endlich wendet er sich gegen den Luxus und die orientalische Ueppig -keit seiner kolophonischen Landsleute : ) und wünscht , dass die Weisheit der Körperstärke

) Weil Empedokles in seiner Naturphilosophie weit mehr von den Eleaten und von Heraklit abhängigist als von den Pythagoreern , steht seine Ethik , wWo er diesen letzteren folgt , mit seiner Philosophie in 80 garkeinem Zusammenhang .

) Sνιιοαννε u. verαο , v. 80. 8.

) Arist . Metaph . I, 4. 984 , b, 32 : Srel ονο αννY νν ααναꝗ ννε dyce hoεν ανάνν Sοάνεεν eν
2% Sοο ια ον νν ο ννανν αάαt ν ννννά ⁰ αννα α dtαεe ν ] σ ανννοον ανα ιν ? ivd
rα, ] i αννσ αινννν i,α) ννά Scdſſ πνινν α. ] ‘ ν ονν] e᷑̃ ανεοε u1i uiνν ‘ αονααν %˖ wſʒad vινο
eudtοο ααναον ανννά οεεον e 5οονꝰοι αννοονο ] n] ae Iduροο rοο νν ονρναάν
e , Iil , dοο ’ νο ᷓα ] je , Jegon EustedbnνE “ éöbiñc ½ dlen ꝙiſic dtν · ον , ανN d
9ο , 10 d Vονν ονάιο αν,Hανν αον ο ˙αε Gceli vοοινονσ‚ νιν πι]ναο νενάHE οαιάιονν εσuν20 nον α,d ν ανον ’ ανννAα EuαεοοHd , chον οονά vëαο,⁰Mά )οαdαοe , οοQαο‚vαννο Ay⁰αꝗοοαννCircνο ανννάH ε 2 νάνν ο . αν ονα α, quοιννο fνο ααα .

) z. B. Empedoclis carm . v. 17 - 213 efr . auch Zeller a. a. O. S. 732 . 8.
) Emped . carm . v. 417 . ss.

) Xenophanis carminum et dictorum reliquiae ( bei Mullach a. a. O. S. 101 . 88. ) kr. 7: Irduta 9οοεGαοννοοοοε ‘ σ οσο HHopοοά⁵e v Joο 0οο ν ) NοάNᷓÆ eαοοσ ενοπνοννε eον αααεεον
Eοοονάνννναονο /gοεαν Gαονεριανοοννα 0%οα, Aαιννναι uο²uον² ) . rs uαα dIννꝓονονο dùdναεαν ‘ .

ibid . fr . 21 : Gοοοννοοσ νεε ννο⁰αhοεαεινν e eοννν ννν Gνννννννεεασ αν ο Uũoο u
lenον dꝙ “ ιονe οσ ſdsασ οαν Turſnνο ’ ⁰ οq ) ο ꝙννiρενάS oαον ν Kerraνννν ibο
lacανά‚ οάονντ ποονεανννννν Oνοναά , νσνονον , vι ονοον Voiorò Sονναν νεεάνν )ο οοοε νν
8996¹ Gονννν .

NMibid . kr. 25 : 0 T0 αοο˙ο %ꝗ abr , doννν οννο ebν so stent Mullach die Worteher aus Arist . Rhetor . I, 15. 1377 , a, 19. Ob Arist . wörtlich zitirt hat oder nicht , ob wir also einen Vers voruns haben oder nicht , ist für die Sache Selbst ziemlich unerheblich .
ibid . kr. 20 : Gοονννοσ ο Hενοοναε dνοεααν vαο αuνννν Sꝙο αννννJ¹e Nocn

dben Sοαονενοννe, HEο ? “!le dο “ ÿ ναεινοννe Sdο “ νονναε ’ ον Heοονοε Iiateo Jidiονν ͥᷣs elera
aναε οο, Iαινο ’ ανννααeο Laοννον , dο⁰Eꝗs G0αεhNoIUν ονονά .
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schriktense ) , die in der Aufforderung gipfeln , Gott zu folgen “ ) , wechseln mit rein sittlichen

Ermahnungen zur Sanftmuth , Selbstbeherrschung , Gerechtigkeit , Geduld im Leiden , und da -

zwischen macht sich , der populären Tendenz entsprechend , der Utilitätsstandpunkt “ ) geltend ;

an die pythagoreische Philosophie dagegen erinnert höchstens etwa die Aufforderung , jeden

Tag Rechnung abzulegen von dem , was man gethan “ ) .
Als echte Grièchen haben sie endlich diese ihre Ethik nicht getrennt von der Politik ,

und gerade dass sie bemüht waren , ihre ethischen Anschauungen sofort auch in die Praxis

umzusetzen , dass sie als ethische und politische Reformatoren auftraten , beweist , wie sehr

bei ihnen überhaupt das ethische Interesse das rein wissenschaftliche überwogen hat . Freilich

sind die Nachrichten über den pythagoreischen Bund vielfach zweifelhaft , und Sicheres ,

wWirklich Beglaubigtes lässt sich über denselben nicht allzuviel berichten . Aber dass in der

Gründung dieses Vereins der Schwerpunkt der Thätigkeit des Pythagoras lag , sehen wir doch

klar , und ebenso steht fest , dass derselbe gegenüber der beginnenden demokratischen Be -

wegung und Entwicklung innerhalb des griechischen Volkes ein fester Hort aristokratischer

Sittlichheit werden sollte . Dass sich dabei der Jonier Pythagoras an die dorische Sitte und

Art anschloss , hat eben in dieser seiner aristokratischen Denkweise seinen Grund . Im dorischen

Staat und im dorischen Wesen sah er die Harmonie , das Maass , die Zahl verwirklicht ,

welche ihm das Höchste war : Anarchie , Maasslosigkeit , wirres Durcheinander , wie es in den

jonischen Staaten in jener Zeit des gährenden Werdens vielfach herrschen mochte , stiess

ihn ab “s ) . Dass er diese ethisch - politische Thätigkeit mit religiösen Gebräuchen und Zere -

monien verband und selbst nicht nur als Reformator , sondern zugleich auch als Prophet

auftrat , liegt im Wesen seiner Zeit : man denke nur an Männer wie Epimenides und vor

allem an den Akragantiner Empedokles “ ) .

§ 7. Eben diesen , Empedokles , schliessen wir gleich hier ant ) , da er von den

Pythagorèern ausser gewissen rein äusserlichen Vorschriften über das Tödten der Thiere , das

Essen von Fleisch und Bohnen ? ) , auch die Lehre von der Seelenwanderung und damit wohl

die ganze exoterische Ethik dieser Schule angenommen hat — sicherlich zunächst ohne sie

39) carm . aur . v. 1 —3 . 48. s. 61. ss .

0 ) Stobaeus Eelog . II , 64. 66 : Tooοεειsεο iIαννι M·W] u˙rν νν iuνονννε, . , νο oͤlolco
geod , und ogcανάνρν o “ εν ι , ννονο ονö Wie weit kreilich die Auszüge des Stobäus eu 25

AoOονννε LDugapοονuαe dαειοννbουν benützt werden dürfen , ist fraglich , und was Zeller a. a. O. S. 428

zu Gunsten des Aristoxenus sagt , stimmt nicht recht zu dem Urtheil II , 2. S. 883 . ( III . Aufl . ) .

) 2. B eurm aur 16 25 30 . 8 338

42 505
8 AI 53 62

* —
2) carm . aur . V. 40 —44 : Vοο ονοννσο nuεαάαάαuον˙/ν οσο νον,ανα νοννννεάαννννοοάι νινσ νάαm

— 27 — 2 27
Muο ) ν οννοννν αοννανν ) dαν αQον ονννö ðαννννά ] vνο ννεον ] Aο νuνν’ οοαον ονe⁰ ινν,ͤuο
53 2 0²

7 35 05˙6)1 * 7 70
* 2 * 2 3

Gο αννμ ˙ονε’ον αιο νναάννονο νααuνννο οασ] ͥαZ0 ) νάνᷓ ινά ’ νEñj Sces & πuο,, , voινοσ de

r60ιενον . etr . Diog . Laert . VIII , 22.

4 Zu diesem Dorismus der Pythagorèer gehören Vorschriften wie die über die Freundschaft ( Jambl .

de Pyth . vita 101 . s. und das bekannte 2⁰˙j˖Cu Tινιυραάνν ⁰W,, über die Erziehung der Knaben für den

Staat ( Stob . Floril . II , 43, 49. , freilich nach Aristoxenos ) , über die tägliche Einrichtung ihres Lebens CJambl .
a. a. O. 96. 8s8. ) u. dgl . m. Uebrigens verweise ich auf Zeller a. a. O. S. 288 —302 , dessen trefflichen Aus -

führungen über den pythagoreischen Bund und seine Bedeutung ich nichts hinzuzufügen wüsste .

4%% Man könnte als Parallele aus neuester Zeit Schelling ' s Auftreten in Berlin anführen .

) Die Ordnung der Philosophen wird in einer Geschichte der Ethik theilweise eine andere sein

dürfen , als in einer allgemeinen Geschichte der Philosophie .
2) Empedoclis carmina ( bei Mullach a. a. O. I , 1. ss . ) v. 442 —447 . 13. s. 451 ( denn die Worte

7 27 — 27
Aοναιάνννο αννο ] ¶ε να αν ‘ο gehen doch eher auf das wirkliche Bohnenessen als auf das Abstimmen in der

Volksversammlung ) .
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mit seinem sonstigen philosophischen System in Verbindung zu setzens ) . Und doch lag an
sich gerade für ihn die Anwendung seiner metaphysischen Prinzipien auf die Ethik sehr
nahe , da er ja die den Stoff bewegenden Kräfte , das Prinzip der Verbindung , des Werdens ,
und dasjenige der Trennung , des Vergehens , gewissermaassen ethisirt , sie als Liebe und
Hass bezeichnet hat ' ) . Daraus hat nun allerdings Aristoteles ethische Folgerungen ge -
zogen “ ) , aber sicherlich gegen die Meinung des Philosophen selbst . Dass vielleicht ein ganz
klein wenig Zusammenhang zwischen dieser Philosophischen Anschauung und der Lehre von
der Seeélenwanderung und dem darin sich aussprechenden Sehnen hinaus aus dieser Welt
des Streites in eine Welt ungetrübten Friedens und voller Harmonie “ ) hergestellt werden
könnte , soll nicht geleugnet werden . Schwieriger dürfte dies bei der Lehre von einem
goldenen Zeitalter “) sein , welche wohl mehr dem religiösen Dichter als dem philosophischen
Denker eignet .

§ 8 . Wie Empedokles , ist auch die Schule der Eleaten fast ohne àlle Bedeutung für
eine wissenschaftliche Bearbeitung der Ethik . Von Xeénophanes , dem Stifter derselben , ist
vor allem seine Bestreitung der Volksreligion bekannt , und zwar hät er die gewöhnlichen
Vorstellungen von den Göttern in erster Linie auch als unsittliche békämpft ) . Daher ver -
bannt er das Singen von Mythen selbst bei Gastmählern und lobt dagegen den , der beim
Trinken von der Tugend zu erzählen weiss2 ) . Und wohl im Zusammenhang damit bekämpft
er auch den Eide ) . Endlich wendet er sich gegen den Luxus und die orientalische Ueppig -keit seiner kolophonischen Landsleute “ ) und wünscht , dass die Weisheit der Körperstärke

) Weil Empedokles in seiner Naturphilosophie weit mehr von den Eleaten und von Heraklit abhängigist als von den Pythagoreern , steht seine Ethik , wWo er diesen letzteren kolgt , mit seiner Philosophie in s0 garkeinem Zusammenhang .
5525 8

YMHlonhν u. vérnog , v. 80. s.
2 2 J 7 3 33 2 7 3 25) Arist . Metaph . I, 4. 984 , b, 32 : Sπe⁰l ο νs ) νναννά Zονε dαανά]αοονρεο ννεσ Sεεπννον⁰— * — 7 2 * * 5 7 0 —7 5 425 ꝙοον] utuaαl ο νννο ααuνν νν , ν ννiα]οινο αάμν ν ] Gνανε‘ ꝗσνν μαά ν αάονννν ] νν˖ ιν ν— 1 —5 — — 27 3 3 7 5 71 —rαο ] ſ⁰ ανν αασ ] Yνσ⁵uM—ν απννά α ) ανά . νά ‘ αEilñy , oονννσ ον ve Suοννσ ναiHfανꝗ́ xαν ννο ,0 * 7 U 7eudνεον¾H Snαiαeονάν ) νννάιν ) οαοα e Jο ꝗινσ dανοννονuοον . αν ꝙfανννεον αε˙ο 7 duοοναά* 8 8 0 77 54 7 — V A 7 83 —α αν ννοι νενμανν ανο Euctedonlijñe , Sοοοννν²fναι · ννν αννiνHPDννναν οαοανο ενάy Cοαν— — — 3 839 9 74 —9ον νο οσ νννοε νά νναtußy : Goν νσ ι Sceleñ vοοοννσο ννιe νν Heαỹuνο ] πιοεαάννονο ανσννN N J N 2 9 2 N 77 60σ 3 7 227— N — —2%⁰ ꝗννhοο ο τνναάνσεν ] α ] ]uον ο/ενεά²“νο EEνενάοαεα ανν αν Leuο ενν ] ον ιεάε ) ⁰] ανο νανο Gννάαον0 — — NCircάαονι αιν ανν αοuυ eονο ”α,αν νανά ανj ] ͥdZ ν νnuαν .

Jz . B. Empedoeclis carm . v. 17 —21 ; efr . auch Zeller a. a. O. S. 732 . 8.
) Emped . carm . v. 417 . 8s.

2 — 8 — 5 7 93) Xenophanis carminum et dictorum reliquiae ( bei Mullach a. a. O. S. 101 . ss . ) fr . 7: π¶ανννε οεονε— 7 7 2 4 * 7 7 7——GοαHοοννναᷓ οονe οο οννν ] πνε dͥhoο vrοο ꝗAαννοαοανοννο αIνσι0òd eꝰ αι oοον eοιν νο πναονν— — 7 3 2 — *eοοονααοο σννρνο ειναν ˙νεεα 0 %, AlEutεν , Uον⁊ο,ʒ dα ναάσ GUIο ‘ↄadtuνάi¼ͤlv .
8 2 — N — — 42755 2 U 7985 0 — 4ibid . fr . 21 : οννοεαννY ꝙο αννεινά νννιννο ο οννο ννν Cαννννον ονε ον ινν ο]ν)ν nd

85 5 — 237 7 ＋ * 7 R 2 — 7Eοεσ αινννν εανενεε οον ν ]],e οσναάεειν Lirαιννάά ονοά οτιuαεονν οννασ ανα Rerrαονον , ον— 7 * 7 W — 2 20* — R 4 ＋eονα‚ btαννσ ννοννονονσ ννᷣᷣανονν, , ꝙονσναννε, ᷓοον ννονον ννον ονν σs Oονναιν ν27 5
Eενν οννναννy .

68 8 2 57* 5575 3 22 4) ibid . kr. 25 : 057 „ νοοπ ] οie αάανειn, ddαεειννο ðιιοε S5ον . 80 stellt Mullach die Worte
her aus Arist . Rhetor . I, 15. 1377 , a, 19. Ob Arist . wörtlich zitirt hat oder nicht , ob wir also einen Vers Vor
uns haben oder nicht , ist für die Sache selbst ziemlich unerheblich .

8 0 37 94 5 U — 57 „ibid . fr . 20 : Cοοοσονα ? 0 Aαανάοονννεε ννονονεααν αοννα AHudchn, Oουεεο‚υνοννοερεεάιννε ναν237 — 37 5 * 7 27 7 37 7 K 2 7Aοννο Hονννννά Vtοι xοꝰ οννiuͤ αννοννννο ꝙαενον“ν οεοονεν ον νονε are0 vuuο òg ertictan7 7 3177 7 — 2 7νάονοαεο AανννPοiu dαναiαν¶idνuνν,u Nαοννονι ) H ά ̃ig 60⁰οάν άοναYανν ουο ) uοοενο .
3 *



vorgezogen werdes ) . Wenn wir einen Zusammenhang dieser beiden letzteren Aussprüche

mit seinem System allerdings nicht werden auffinden können , 80 ist es dagegen nicht ganz

so schlimm mit jenen ersteren . Da der Kampf des Xenophanes gegen den Polytheismus

wesentlich auf seinem Pantheismus ruht , so ist in diesem letzteren ein ethischer Kern un -

verkennbar , und es ist immerhin bemerkenswerth , dass der erste Pantheist im Interesse einer

reineren Welt - und Gottesanschauung die unsittlichen Konsequenzen der Volksreligion be -

kämpfen musste . Mehr aber als ein solches Wort der Anerkennung für die sittliche Färbung

des elèeatischen Pantheismus lässt sich hier nicht sagen , um so weniger , als wir bei Par -

menides , dem grossen Schüler des Xenophanes , gar nichts auf die Ethik Bezügliches finden 9).

§ 9. Mehr Ethisches bieten die Fragmente Heraklit ' s ) . Dass er bemüht ist , seine

ethischen Anschauungen , die er hauptsächlich im zweiten Theil seines Werkes , dem „politi -

schen “ , niedergelegt hat , in Zusammenhang mit seiner Lehre vom Feuer als dem Prinzip

alles Seienden oder vielmehr als dem Prinzip des Werdens zu bringen , zeigt vor allem der

Satz , dass die trockenste Seele auch die weiseste und beste sei ?) ; daher die Unvernunft im

Zustand des Rausches , wo die Seele nass ists ). Da nun aber seine Lehre vom ewigen Fluss

der Dinge ihn nothwendig in einen Gegensatz bringen musste zur gewöhnlichen Weltanschau -

ung und Auffassung , so musste er natürlich zu einer entschiedenen Verachtung 1) des Zeug -

nisses unserer Sinne “ ) und 2) der gewöhnlichen Menschens ? ) kommen , worin er theilweise ,

9) ibid . kr. 19, bes . die Wv. : CCUs Yαινο duetοον uονονν i vνν juerαον οννάν ν ]

eI25 Uα noνν D0igν ob ο diονο ονοοei OCůunm xvñs Gycdν , ονe .

9) In den Worten Simplie . Phys . 9. ( bei Zeller a. a. O. I . S. 530 ) : z
ανοα νu & delurElN Srν

ueν S 70 Suοοσαάνονν elg 70 de¹ιο roνασ ο dανιεενενu οονν , kann ich keine Hindeutung auf Seelen -

Wäanderung oder Präexistenz finden . Es ist eben ein poetisch gefärbter Ausdruck für „ sterben und geboren

werden “ , wie das auch Zeller , nur nicht bestimmt und ausschliesslich genug , anerkennt .

Es möge mir gestattet sein , hier bei Erwähnung des Parmenides einer freilich nicht gerade hieher

gehörigen kleinen Coniectur au Diog . Laert . IX , e. 3. Parmenides ) §S 22. Erwähnung zu thun . Es heisst hier : yeαον]⁵

75 ννοανο 85 j Mov rιααάνο Veοαενονναι/ Für No ist vorgeschlagen LIbos , nach dem Sprachgebrauch

und Itacismus wohl möglich ; aber vielleicht noch einfacher und näherliegend wäre 2 νðο das ja in diesem

Zusammenhang auch sonst vorkommt , 2. B. Aristoph . av. v. 687 . Lucian , Loouud . e Oeν 707. 13

5) ckr . die von P. Schuster , Heraklit von Ephesus ( in den Acta soc . philol . Iips . ed. Ritschl , Tom . III .

1873 . ) S. 57 , Aum . 3 zlitirte Stelle von Sext . Emp . VII , 7: SSHνεννο ο 2ανονεννο H οοulelrou , el uun
ubvoY ꝙuονν αs eον νο neo ij “ ,ꝗ , PUοονο ; etr . auch Diog . Laert . , 12. 15 : eine Schritt handle

nach Diodotos 0⁰ 7reο ꝙοοοεοισ Gν Eο rroναεiοe , Das ist kfreilich zu viel gesagt ; es aber „ unge⸗

reimt “ zu nennen — Zeller a. a. O. S. 666 —, ist wohl etwas zu scharf geurtheilt .

2) Der Satz lässt sich freilich in seiner ursprünglichen Fassung kaum mehr herstellen , aber 8s0 etwa

muss er gelautet haben : SV⁰ο ⁰ν ooαονν 200¹ doονν ( bei Schuster fr . 54 — freilich von ihm etwas

anders gewendet und recht ungeschickt übersetzt ) neben dem ähnlichen 0⁰⁰7ñ 5½075 2 Soοοονν
Aα do¹ονν] efr . Zeller a. a. O. S. 643 , Anm . 2.

3) fr . 53 ( ich zitire die Heraklit ' schen Fragmente stets nach Schuster ) .

) Die Ausführungen Schuster ' s , der dies leugnet und im Gegentheil behauptet , Heraklit habe alles

Gewicht auf die sinnliche Wahrnehmung gelegt , haben mich nicht zu überzeugen vermocht . Der Philosoph

lehrt nicht , wie Schuster a. a. O. S. 27 wWill: „die Sinne sind zuverlässig ; aber freilich gehört dazu auch eine

Seele , die ihre Sprache versteht ; sonst werden sie unzuverlässig “ ; sondern : die Sinne sind unnütze Zeugen für

die Menschen ; wWeil sie denselben folgen statt der allgemeinen Weltvernunft , verstehen sie auch das Nächst⸗

liegende nicht , gleichen tauben Leuten , thun und reden wie im Schlaf .

9) kr. 26 : 218 5ο ανννν &vοσν οο ] IIbο Abνα ] o οεεονά οεο qlòcCc, ] NOαοεi “ .

ölulο , ob eloores dι ” νονοοWονσ óααον‘σ ꝛos dαάνοi . νννννναεα νν eανιiα rckανονν O

ROοονσ α] ⁵ꝓ⁰e dονννο ”ννναiα‚ , o oͤs oiον heeοονα dονỹ iſveα . Der Meinung Schusters , dass



wenn schon von ganz andern Prämissen aus , mit den Eleaten zusammentrifft . Wie diese ,
nur nicht so konsequent und energisch bekämpft er daher auch die Volksreligion ) . Doch
nicht nur um ihres theoretischen Stumpfsinns willen , sondern ebenso auch — und darin
zeigt sich das Bewusstsein Heraklits von der Zusammengehörigkeit beider — wegen ihres prak -
tischen Verhaltens verachtet er die Menschen , die dahin leben wie das Vieh und dem
Bauch und der Geilheit fröhnen und am Schmählichsten in uns das Glück abmessen , während
die Besten , deren es freilich immer nur wenige gibt , statt alles andern unsterblichen Ruhm
bei den Sterblichen sich wählen “ ) .

Für die höchste Tugend aber erklärt er die „ bescheidene Erkenntniss der eigenen
Kräfte “ , wie es Schuster übersetzts ) , die maasshaltende Besonnenheit , und im Gegensatz
dazu sagt er : man müsse den Uebermuth , die Ueberhebung düämpfen mehr als eine Feuers -

brunst “) und die Leidenschaft bekämpfen , so schwer es auch Sei 10).
Allein das sind doch nur Aussendinge sozusagen und Folgerungen der heraklit ' schen

Ethik aus dem Hauptgesetz : der allgemeinen Vernunft zu folgen 1h), sich unterzuordnen dem

allgemein sittlichen Bewusstsein und so in seinem Theil das allgemeine Weltgesetz zur

Verwirklichung zu bringen , sich vom alldurchglühenden Feuer ganz durchglühen zu lassen .
So wird der Mensch , dieser Mikrokosmus , eine Nachbildung der Welt im Grossen , ein Abbild
des Makrokosmus z ) , und mit Recht sagt daher Lassalle : „ Ontologie , Physik , Erkennen
und Ethik bilden bei Heraklit eine ungetrübte Identität , in welcher ihm eben das Leben

jenes einen Göttlichen bestehe , welches alles durchwalte und alles hervorbringe “0) . Diesem

0² 00ον u. 0 * v0νο politisch zu fassen seien Nobilität und Menge ) , kann ich durchaus nicht beistimmen .
Er hat für seine Ansicht keinerlei Beweis beigebracht ; und gerade der Excurs über Heraklit ' s politische Stellung
G. 377 . ss . ) scheint mir theilweise auf wenig glaubhaften Zeugnissen zu beruhen , theilweise ein Phantasiegebilde
ohne alle Zeugnisse zu sein . Der Titel des 2. Buches — Lνοι roνννννν —ist natürlich kein Beweis dafür .

) kr. 129 . ss . Dass Heraklit daneben , vielleicht aus bewusster Akkommodation , mit Götternamen
etymologische Spielereien trieb , ist bekannt .

) ofr . das Anm . 5 angeführte Fragment 26 , mit dem Zusatz ( Clemens Alex . Strom . V . 9 ) vαοάνονν
αάsaOονν Mν εοννά’ ννν αε˙¹ νιν ν ννν lerνjs , vν α d ο ] uoα .

) kr. 124 : Gοονον αονν ν] 8tonn .
) kr. 126 : 860⁰ Jοhνν οννάνεν ] οννν ] ν Hνονο] ] im.

10) fr . 128 : Ncενονν ”νεiτσ ⁰οννοσ νHε ονρν ο νννẽL,ꝑ e⸗kõdo dvν ) οαοοα Zeller a. a. O. S. 660 ,
Anm . 6. bezieht diese Worte , eben der Begründung wegen , auf „ fremde Leidenschaft “ . Allein der Zusatz passt
doch wohl auch für den Kampf mit der eigenen verderblichen Maasslosigkeit und Leidenschaft , und daher ist
kein Grund , von der Deutung der Worte bei Aristoteles abzugehen , wie sie besonders in Ethic . Nicom . II , 2.

1105 , a, 7. hervortritt .

19) kr. 123 : S5ο ονννν ννν ᷓοσ˖σοοονα “ S ααονο ενpονν οάον ‘ οhα νον οαα Sνα
rννννν õAο, ) vH¹ νν ] , d πονν bονρνοονννονe : ‘] νοαοννν Yνσ ενꝗννε αάνονun⁰ο
v6ο νe zos roðõ gelov . EοοεεεσοοονιιU ? οννάννον oeοοονονννσ P·u SSον⁶eeν ’ æανον ανι αν .

ylverαν —Wobei es schliesslich nebensächlich ist , ob man mit Schuster übersetzt : „ auf die Vernunft , sofern
sie Gemeingut aller ist , muss man sich bei einer Behauptung stützen “ , oder mit Lassalle : „die mit Vernunft
Redenden müssen festhalten an dem Gemeinsamen aller “.

1%0 Diesen Gedanken führt namentlich Schuster in seiner Schrift über Heraklit aus , freilich unter zu
kühner Benützung der pseudohippokrateischen Schrift de diaeta ; aber hier wenigstens ist 5
in den Worten Heraklit ' s , efr . auch noch das Anm . 8 zitirte fr . 124 , wo es weiter heisst : xαν‚ οαοιενν Gοσ 80

Leyeuν αuαοινι ννονν “ ννσοQννά σεαννάο αναονον .
13) F. Lassalle , Die Philosophie Herakleitos des Dunkeln von Ephesos . Berlin 1858 . B. II , S. 431 .



göttlichen Gesetz , der Dike , dem alles unterthan ist , selbst die Sonne t ) , muss auch der

Mensch sich fügen ; und das eben ist der Unterschied des vernünftigen vom unvernünftigen ,
des guten vom bösen , dass jener dem Allgemeinen willig folgt , während die Menge dahin

lebt , als hätte sie eine besondeére Erkenntnissquelle ti ) . Auf diesem Standpunkt gibt es kein

Böses , kein Uebel mehr , Gutes und Böses fällt hier zusammen te ); da gibt es nur noch völlige

Unterordnung , völlige Ergebung in den Weltlauf , in die Weltvernunft . Diese Ergebung in

das die Welt durchwaltende Gesetz , in die Nothwendigkeit nennt Heraklit Billigung , Wohl -

gefallen 1) . Und im Zusammenhalt mit dieser durch und durch pantheistischen Anschauung
Heraklits gewinnt auch das Wort : „ seine Art ist dem Menschen sein Dämon “ t ) erst seine

10 fr . 64 : VUο 0³ ö/reά “ HEνιοα οεεν ο ?ꝗ Aανονν ( oder : Eouv - ε ) luu , Ainug
7 2 8 —4*eοονοGp SSονονν . Mit Recht verweist Schuster zu der Stelle 208 den oben 6 5, Anm . 2) zitirten

Satz des Anaximander .
8 — — 5 33 8 7*7 0 5 0

10) fr . 7: 0ο οειν ννοεοννάν νιμ Sν νν νννονο ο̃ eαννοονν νο Sαοννονν Oον ννννν⁰ντε
57 2 7 8 80ννο ινοονννε COOοοονοε . Unter dem 40 Verstehe ich trotz Schusters Einrede die allgemeine Vernunft
Gchuster gesucht : die Oflenbarung , welche die sichtbare Welt , die Natur uns bietet in vernehmlicher Rede ) ;
und wenn ich den Satz vom erkenntnisstheoretischen zugleich auch auf das ethische Gebiet ausdehne , 8o darf
ich mich dafür auf Zeller berufen , der a. a. O. S. 659 sagt : „ was vom Erkennen gilt , gilt auch vom Handeln .
Unser Philosoph , der beide Gebiete überhaupt noch nicht strenger auseinander hält , wird für beide nur das

gleiche Gesetz aufstellen “ .
5 5 8 8 5 5 6 8 279 3 246) Vor allem gehört hieher die Stelle Scholion zu II . IV , 4 ( bei Schuster à. a. O. S. 251 ) : Cο νε

4 * 7 8 A N — — 8 — — 4 5 37 N 9ONEjl⸗ . uι %ανσ Oeν ο οα , 2 % ο οονν οοοσ ꝙfαννρενε ονν . οον 5ανν αNWriαννονά
7 00 YeEοοο 7οe Cοοννάν 2ν οοο Ouαο²jy 70 oucehonee , G7160 Hoduανοs Leyεν , C0g

2%̇ he Sα eα νοννν dl dycehò Eαν duααινα , duοονννe )ονσ ο ſien 80 ö/relMgcol à 0
A1 Weiter Simplic . in Nies fol . 11 Gbid. S. 232 , Anm . 1) : 609 20 dααάνννο¶ 1ανοντνοσ

9 7
Aαανον lC r αιον leuor Cννά OIuν 20Sονο Aν⁰ Nůboα Arist . Topic . VIII , 5. 155 , b, 30 : Gναάνονν
1 4ονν eUα αον 2αον“‘eo Hodaννs VI Cσσ. Dazu efr . was Heraklit über den Krieg sagt :
er sei rareο c , Hαονα,αεα ά 2⁰οο rdννονν ( r . 75. ) . Also , was der gewöhnlichen Anschauung der
Dinge als Drson oder Unglück erscheint , das stellt sich auf einem höhern Standpunkt als nothwendig und
berechtigt dar . Das ist die , somit schon von Heraklit klar und deutlich erkannte Auffassung des echten Pan -
theismus ; man denke an Spinozua' s Erkenntniss sub specie aeternitatis . Ob dazu freilich das Bild des „ weinenden “
Philosophen , des „ Pöbelschmähers “ , des „ Rigoristen “ ganz stimmen will , wäre die Frage . Allein abgesehen
davon , dass die Wahrheit solcher Urtheile über ihn anfechtbar und dass 65 Echtheit der , von Schuster a. a. O.
§ 35. mitgetheilten Sätze zweifelhaft , ihre Verwerthung daher bedenklich ist : in praxi darf doch auch der pan -
theistische Philosoph , der begreifen 4 auch was er nicht billigen mag , ein ernstes Wort sittlichen Tadels
ausspreéchen , ohne dadurch inkonsequent zu werden .

17) Theodoret vol . IV‚ P. 984 ( bei Schuster a. a. O. S. 249 , KAum. 3) : Hodaletros 0S õ Eꝙœ -
757 He 70ονονν oolcu - uuνενννν]Q, 2) N 0ο οναιοοννν ννααιν ] οανσ , dαν 7⁴ T5 J0ονẽEͤ

SοσνYεον r6οοννεα . Es ist kein Grund , diese Angabe anzuzweifeln ; denn sie ist , um mit Lassalle
a. à. O. II , S. 450 . zu reden , innersten Wesen der heraklitischen Philosophie begründet “ .

15) fr . 92: ISoο ο ο Gννοαiαν Odνο . Auch ich glaube zunächst mit Zeller a. a. O. S. 661 ,
gegen Schuster a. a. O. 8. 273 dass 25 5 Frage über Nothwendigheit und Freiheit in dem Ausspruch 8
hinweist “ ( ähnlich auch Ueberweg - Heinze , Grundriss d. Gesch . d. Philos . I , S. 48) . Allein das ist mir
doch nicht zweifelhaft , dass der Ausspruch 335 so ohne Weiteres , wie Schuster , hierin Lassalle folgend , es
thun möchte , indeèterministisch gedeutet werden darf , dass J9ο hier nicht „die Freiheit des menschlichen
Innern und seiner Erkenntniss , die Gesinnung “ heissen kann . Und ebensowenig ist das Zugeständniss Heraklits
von der „ Möglichkeit einer naturwidrigen Selbstbestimmung “ ( 580¹ eine Inkonsequenz , wie Schuster ibid . und
S. 312 . behauptet , wenn nur diese 8 60¹⁸ nicht zu ihrem Ziele kommt . Und dass das von Heraklit nicht an -
genommen wird , zeigt doch deutlich genug das Anm . 14. zitirte fr . 64. Uebrigens thut Schuster schon mit
seiner Uebersetzung von JgO Heraklit Unrecht und zeigt sich überhaupt in dieser ganzen Frage nicht frei



volle und tiefe Bedeutung , entsprechend dem Schiller ' schen : „ In deiner Brust sind
deines Schicksals Sterne “ . Dazu stimmt dann auch der Angriff Heraklits auf Homer und
Archilochus wegen ihres astrologischen Aberglaubens : nicht von den Sternen oder einem
nach Willkür waltenden ausserweltlichen Gotte hängt das Geschick des Menschen ab , sondern
von seiner eigenen Natur und seinem eigenen Wesen , in dem die Gottheit selber walteét und
wohnt 19) . Noch zeigt endlich der mehr politische als ethische Ausspruch : „ kämpfen muss
ein Volk um sein Gesetz , wie um seine Mauer“ 20) und die Lobpreisung der im Kriege Ge -
fallenen2 ) , wie sehr die Gesetzmässigkeit , die Unterordnung unter das Ganze diesem Philo -
sophen zuhöchst gestanden hat .

Nach all ' dem Gesagten werden wir somit Lassalle beistimmen müssen , wenn er
sagt , Heraklit ' s Ethik „fasse sich in dem Einen Gedanken zusammen , der zugleich der ewige
Grundbegriff des Sittlichen selbst sei : Hingabe an das Allgemeine “ 2 ) , und wenn er
gerade hierin den grossen Unterschied in der Bedeutung der Ethik bei Heraklit und bei den
Pythagorèern findet . Beider Ethik ist durchaus wissenschaftlich , ist einbezogen und ein -
gefasst in den Rahmen ihrer ganzen sonstigen Weltanschauung . Aber während die einen
mit ihrem unfruchtbaren mathematischen Prinzip zu keiner dem Ethischen eigenthümlichen
Theorie gelangen können , versetzt sich der andere mit Hilfe seiner metaphysischen Sätze
mit einem Schlag mitten hinein in das Zentrum ethischer Anschauung . Und Angesichts
dieses wichtigen Prinzips , das Heraklit im Zusammenhang seiner Lehre für die Ethik auf -
gestellt hat , ist es Nebensache , ob er von hier aus weiter und näher eingegangen ist auf die
einzelnen ethischen Begriffe , Fragen und Vorschriften . Dieses Prinzip der Hingabe an das
Allgemeine genügt zur Umfassung und Regelung aller ethischen Verhältnisse , und dieser eine

von dogmatischer Voreingenommenheit gegen den Pantheismus als solchen , dem er mit dem alten Vexirrätsel
von Freiheit und Nothwendigkeit zusetzt . Und doch wird der Pantheismus damit noch leichter fertig als der
Philosophische Theismus .

10) kr. 134: · Qunooνο αοοοεεανι αμεεονσ eνα νανσ ανννανν νννννοννο πν öανi οννονά οά
Aonidonon öbiolcos u. fr . 135 : HodνοαννYHάοg̃en Gümlich wegen II . XVIII , 2519 Gονοονοινο ꝙοꝰ
205 Ounοs . Kuch ich beziehe also , nach Lassalle ' s geistreicher Combination , den Tadel der beiden Dichter
auf den beiden gemeinschaftlichen astrologischen Aberglauben . Allein die Konsequenz , welche Lassalle und
ihm nach Schuster (a. a. O. S. 340 . ) daraus ziehen , bestreite ich : nicht Freiheit und Nothwendigkeit bilden den
Gegensatz zwischen Homer und Heraklit , sondern Zufall , Laune , Willkür auf der einen , Gesetzmässigkeit , Natur -
nothwendigkeit auf der andern Seite . Auch wenn man „79ο nicht indeterministisch fasst , ist es darum doch
keine „ äussere Macht “ , sondern eine durch und durch innerliche , die eigene Natur des Menschen selbst , nur
nicht „ wie er dieselbe frei gestaltet hat “ ; denn das ist nicht Heraklitisch , sondern ein Zusatz Schuster ' s .

20) kr. 125 : ανενννοα ο vονν ονννον dereo rο ννονο duοε derèo reixeog ; ofr . auch fr . 121 :
0iu¹ αοονα οον ? & ſoeοαf e rννονάο ανν ν⁰uα 14¹%) Ijv, Worte , welche freilich verschiedene Deu -
tung zulassen .

20 kr. 119 : Gοονσεο˙ονον ν αεονν ’ ον οσνν ανñαονν tl οοοοννονν . Diese Worte mit Schuster
a. a. O. S. 303 . s. ironisch zu verstehen , als ob damit Heraklit nicht seine eigene , sondern die herrschende
Meinung habe aussprechen wollen , dazu liegt schlechterdings kein Grund vor . Es hängt diese Ansicht zusammen
mit der Annahme , dass auch fr . 125 ( Anm. 20. ) nicht allgemein zu fassen sei , sondern dass Heraklit hier Kümpfe
gegen die gleichmachenden , alte Gesetze und Sitten aufhebenden Bestrebungen der Demagogen und Demokraten .
Gegen die politische Deutung solcher Stellen als unberechtigt und unerweislich habe ich mich schon Anm . 5
zu fr . 26. ausgesprochen .

2) Lassalle a. a. O. S. 431 . Dem Widersprechen natürlich nicht die fr . 30 : EI1R 2¼01 dνν εονα
und 127 : „01¹οε 2 HGoονά reοονονν αοανσ , sie stimmen vielmehr zusammen mit dem , was ich Anm . 4.
gegen Schuster ausgeführt habe . Und wie vereinzelt (.elg ) sich Heraklit auf dieser seiner Höhe „vernünftiger “Erkenntniss gefühlt hat , geht auch noch aus seinen absprechenden Urtheilen über die Vielwisserei anderer
MWeisen ( des Pythagoras u. a. ) hervor , ekr. fr . 22. 23. 20.



Gedanke ist daher mehr werth , als eine Menge einzelner Lebens - und Sittenregeln . Nicht

recht begreiflich ist es mir darum , wie Zeller auch hier wieder von der ‚unwissenschaft -

lichen moralischen Reflexion Heraklits “ reden und sagen kann , seine „ ethischen Lehren , s0

kolgerichtig sie sich an seine ganze Weltansicht anschliessen , gehen doch an sich selbst nicht

über die Unbestimmtheit von allgemeinen Grundsätzen hinaus , die man ähnlich auch ausser

dem Zusammenhang eines philosophischen Systems finde “25) . Und auch einè nahe Verwandt -

schaft seiner Ethik mit der der Pythagorèer ? “ ) kann ich nicht eigentlich zugeben , da der

aristokratisch - konservative Zug bei ihm doch nicht so prononcirt hervortritt ?2) wie bei jenen ,

sich jedenfalls in einer ganz andern , eher an Theognis und die Eleaten erinnernden Form

geltend macht .

§ 10 . Einen wesentlich andern Eindruck macht die Ethik Demokrit ' s . Sein

System , wohl das grossartigste und konsequenteéste , wenn gleich nicht das tiefste der vor -

Sokratischen Philosophen , ist das eines ausgesprochenen Materialismus und Atomismus . Dem

entsprechend erklärt Demokrit auf dem Gebiete der Ethik ganz konsequent die Glückseligkeit
für das höchste Gut , Lust und Unlust für das Maass aller Dinge , für die Grenze und den

Maassstab des Nützlichen und Schädlichent ) . Zeller sagt , darin folge er „ der Weise der

alten Ethik “ 2): aber wo haben wir bis jetzt diesen Gedanken , wo überhaupt die Frage nach

dem höchsten Gut so klar und scharf gestellt , wo so philosophisch beéantwortet gefunden
wie hier ? Demokrit ist der erste , der in prinzipieller Weise die Glückseligkeit für das höchste

Gut erklärt hat ; und dass der grosse Atomistiker dieser erste gewesen , zeigt , dass eben doch

ein Zusammenhang , ein wissenschaftlicher Zusammenhang zwischen Physik und Ethik auch

hier , wie bei den Pythagoreern und bei Heraklit , vorhanden ist . Gerade auf dem Boden

der Atomistik , wWo jeder Mensch ebenso wie jedes einzelne Atom für sich ein in sich

geschlossenes , isolirtes Ganzes bildet , ist der Eudämonismus die nothwendige ethische Kon -

sequenz , und es ist ein Zeichen für den scharfen , logischen Verstand des Abderiten , dass er

diesen Zusammenhang sofort erkannt , dass er , der Vater der Atomistik , zugleich auch der

Begründer des Eudämonismus geworden ist . Ist nun freilich vom rigoristischen Standpunkt
der Kant ' schen Moral aus jeder Eudämonismus schlechterdings verwerflich , so ist doch , sobald

man auch nur einen Schritt von diesem hyperidealistischen Boden abgeht , ein grosser Unter -

schied auch im Interesse des Ethos selbst zu machen , wie man denselben im einzelnen be -

gründet und fasst . Und hier widerlegt gerade Demokrit ' s Ethik schlagend die auf den

20%) 8o Zeller a. a. O. S. 827 . 667 . Aber dasselbe gälte dann auch von der héraklitischen Physik ,
fährt doch Zeller selbst fort : „ sein eigenthümliches Verdienst liegt nicht in der Einzelforschung , sondern in der

Aufstellung allgemeiner Gesichtspunkte für die gesammte Naturbetrachtung “ . Sind aber diese allgemeinen
Gesichtspunkte und Grundsätze hier wissenschaftlich , warum nicht auch dort , auf dem Boden der Ethik ?

2 ) 8o0 Zeller a. a. O. S. 436 , Anm . 2. 668 . 670 .

25) Nach Schuster freilich . Allein wir haben schon gesehen , dass derselbe hierin zu weit geht und
manches in diesem Sinn deutet , was allgemeiner zu fassen sein dürfte . Heraklit scheint sich überhaupt wenig
mit Politik abgegeben , sondern , angewidert von dem ewigen Streit und Hader der Parteien , sich vornehm auf sich

zurückgezogen und nur ab und zu einmal ein bitteres Wort dazwischen geworfen zu haben .

) Democrit , Moralia fragmenta bei Mullach I , S. 340 . ss . fr . 2: Cονιο Gννοσανα 70⁷ 6¹h˙⏑
qudeu , oos Meν ? Truοu Dοννννõ ν ] » α α H]]ανν,. kr. 8: oοοε Sννννονονάνοο ννο ον?uννe
ꝙoοεοι τναοονν ν ] α αεν ¹ tr . 9: ονινσ μi αεονν 0οοε ενν ννεννν ] 8ꝭͤnòtoον das letatere

unverständlich ; Zeller schlägt a. a. O. S. 827 . ονEexñõo Vor ; in der zweiten Hälfte des Wortes könnte eher * E4 .

unndtον stecken ; dann müsste statt 1ο
e eine Negation , etwa Niᷣuνν gelesen werden ; allein die Aenderung

befriedigt mich selbst nicht , die Stelle bedarf noch der Heilung ) .

2) Zeller a. a. O. S. 827 .



wissenschaftlichen Materialismus gehäuften Vorwürfe , als ob mit ihm nothwendig eine unsitt -
liche Moral verknüpft wäres ) .

Denn Demokrit begnügt sich nicht mit der Aufstellung jenes allgemeinen Satzes ,
sondern er hat über das Wesen der Glückseligkeit sehr umfassende Untersuchungen an -
gestellt und ein eigenes Werk über diese Frage geschrieben “ ) . Da bestimmt er denn nun
die Glückseligkeit als Wohlbehagen , als inneres Wohlbefinden , innere Harmonie , als Furcht -
losigkeit und Unerschrockenheits ) , die nicht abhänge von äusseren Gütern , von Reichthum
und sinnlichen Vergnügen , verlegt sie somit ins Innere des Menschen und verlangt daher
eine genaue Scheidung und Sichtung der Lüste und Vergnügungen , weil nur die geistigen
wahren Genuss gewähren , nur sie schön und göttlich seien “) . Und das ist eine durchaus

) Wie sehr ein solches Vorurtheil auch die geschichtliche Beurtheilung eines Systems trüben kann,zeigt Lortzing , über die ethischen Fragmente Demokrits Programm des Berliner Sophiengymnasiums 1873 . ) ,S. 2. , wWo er sagt , „ der Materialismus Demokrits mache in der Ethik einer idealeren Anschauung Platz . Diese
sei , obwohl die Lust in ihr eine wichtige Rolle spiele , doch keineswegs materialistisch . Es sei dies freilich eine
auffallende Inkonsequenz , der sich aber ja selbst die grössten Denker schuldig machen “ ; dabei verweist er auf
„ das merkwürdige Beispiel der Vereinigung von materialistischer Physik und einem bis zum Rigorismus ge -
steigerten ethischen Idealismus bei den Stoikern . Aber , kährt er fort , zu erwarten sei doch , dass das ethische
Prinzip Demokrits nicht im Widerspruch stehe mit seinen metaphysischen und psychologischen Lehren “ . Mir
scheint , der Widerspruch liegt nicht bei Demokrit und seinem System , sondern bei Lortzing , der , unbelehrt
durch Demokrit und die Stoiker , nicht begreifen kann , dass die Ethik eines Materialisten durchaus nicht unsittlich
und grobsinnlich sein muss . — Achnlich wie Lortzing redet Mullach , Democriti Abderitae operum fragmenta .Berlin 1843 . S. 160 . von „ praecepta ( moralia ) , quae posteriori philosophi doctrinae (d. h. dessen Physik und
Metaphysik ) vehementer repugnent “ , und S. 416 . von „eius in his rebus inconstantia “ . Sein Versuch , diesen
„ Widerspruch “ dadurch zu lösen , dass er annimmt , Demokrit habe seine moralischen Schriften als junger Mann
Vor seiner Bekanntschaft mit Leukippos und vor der Aufstellung seines atomistischen Systems und daher auch
nicht im Zusammenhang und Einklang mit diesem geschrieben , — dieser Versuch ist ebenso geéwaltsam und
Willlkürlich als überflüssig : der sogenannte Widerspruch ist in Wirklichkeit gar nicht vorhanden . Die AngriffeRitter ' s auf die Ethik Demokrit ' s hat Zeller a. a. O. S. 849 . S. als „unbillige , ungegründete und übertriebene “
zurückgewiesen und dieselben als „einer vorgefassten Meinung “ entsprungen aufgezeigt . Auffallender ist , dass
sich selbst UVeberweg - Heinze a. a. O. S. 84 zu wundern scheint , dass Demokrit als Hedonist „ doch nicht zuunsittlichen Konsequenzen gekommen sei “. Wie gross freilich die Unklarheit in dieser Frage ist , das zeigt eine
jüngst erschienene akademische Einladungsschrift von Ed m. Pfleiderer , zur Ehrenrettung des Eudümonismus
( Tübingen 1879. ) , von der weder der Eudämonismus noch die Ethik überhaupt irgend welchen Gewinn haben dürkten .

) Von den 8 moralischen Schriften , welche Diog . Laert . IX , 46 aufzählt , hat Lortzing in seiner im
übrigen ausserordentlich verdienstlichen Schrift überzeugend nachgewiesen , dass nur zwei davon echt seien :

5re0¹ ο ] ins und ö/r u oder Aducονε rEOοα Die erstere ist oben gemeint . — Wenn sichZeller a. a. O. S. 827 gegen unsere Auffassung vom wissenschaftlichen Charakter der demokritischen Ethik auf
Cicero de fin . V, 29, 87. beruft , Wo dieser sagt : Democritus ) summum bonum æοοο] ] e et saepe dGοοαρHνα
appellat , id est animum terrore liberum . sed haec etsi braeclare , nondum tamen perpolita ; pauca enim , nequeea ipsa enucleate , ab hoc de virtute quidem dicta , so scheint mir Cicero ' s philosophisches Urtheil 80leicht zu wiegen , dass wir uns dadurch nicht werden in unserer Ansicht bestimmen lassen müssen .

) NJamen : Sοονν ννοο ] α , ANανẽmbla , Gονον , uιάHνάl , Oοοα , SlllletOld .
) kr. 1: Sοονiοννν ννν ] vαι 1αοννμοννH ] où ιν ꝙοοuα ) ον ’ νεε , Odo ' 27 J⁰ονν7 7 15 8 22Wuαν o oαον óανονοονε . IIn qe æοον⁵ ndl eονάννσ άευ uoluonl , SUuααννi ν α

dνοασα . νάο οαννεαν οαον ] ] ονQu ) αnul 0⸗ cονν ο ανον dνννννοον e 25n% ονάοο . ο̃ νινά οοοννανν. Rdl
70 αανε νο ꝓταινοάP ] ο νο οο ) Mανανο οοανον . tr . 3: Nον ον Hνιον , ονν 2
E7 1αο αα ) α οαοναννν ννοναν tr . 5: Oe 0Cαννι οννεẽ ονν αναν αονU ] lͥαονοι „ οοο ) ‘ ,7 26 7 N NJ — 2 R 55 2 N 0 4 2 2Gαν οοοοον Hal O οοοοεάν tr . 6: oͤ vd Woxñs dοννανοαe νεο άανο νε ονννεεο οαά ,ö os 2 . oH Dνοονα . kr. 12r : Erονον llen Eονεν ‘ i⁰ vο ο0Jseο ? Eοννννεια , Gννοαν838 3 Cν 2 J 2 2 4r οσοο οαν νον νοεονο π‘ οννονixU ! - etr . auch kr. 248 : Y0 νEν ο)οονσνν οl , du , Suνιοαεον .
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22

logische Folgerung innerhalb seines Systems : wie in der Erkenntniss die Sinne täuschen “) ,

S0 geben auch auf dem Gebiet des Handelns und Fühlens die Sinne nicht das wahre Glück ; wie

also dort das Denken über der Wahrnehmung steht , so steht hier die geistige Lust über der

rein körperlichen . Im Zusammenhang damit betont dann Demokrit in fast schon sokratischer

Weise die Nothwendigkeit des Wissens zum gut Handelns ) ; und weiter gehört hieher die

Werthschätzung des Innern , der Gesinnung gegenüber dem blos legalen Verhalten , wWie es

sich zeigt in guten Werken ? ) . Daneben freilich verkennt er , theilweise jedenfalls in Folge

Seiner materialistisch - realistischen Weltanschauung , die Bedeutung der Uebung für die Tugend

neben dem Lernen und Wissen keineswegs o) , ein Gedanke , den später Aristoteles weiter

Verfolgt hat .

In echt griechischer Weise konunt er dann weiter zu dem Resultat , dass jene geistige

Lust , die die Glückseligkeit schafft und selber ist , herbeigeführt werde durch Maasshalten im

Genuss und durch die harmonische Ausgestaltung des ganzen Lebens ) . Eben dahin gehört

auch die geringe Meinung , die Demokrit von der Ehe hat 2) . Und wenn er — naiv genug

5 8 3 5 *3 8 33 8 8 ü(—
) ckr . Fragmenta physica ( bei Mullach 357 . s8. ) 1: „ οe Ge Oο εαννενννο vqusα. ννο νο νH νh¹⁰t,MM

NN 7 N U 2. 27% — — —
oe oονννν he,l Oνά eν πεοάοαe SUu αενẽ , Oνν , & αο 60 , Yebον . ναçν, “ ‘ ν o ymnmoln

3 8 „ 5 8 N 3

GανονYM ] Mõuν d rνννið . Wenn Kristot . Metaph . III , 5. 1009 , b. 12. sagt : dοσ οσ οννο νν uſαοοαu

.8 27 7 5
GYEν οονοονν νε σνεννν ανανννν, , αννά d ννα dνοανον vd 9 Uαεννρν ανiεν ανν α) οονονονν

3333 6 5
0

22 7 7 8 5 8 f
SS dvycαν,/ν Gνοοον SIοννιY οιοννM ( wvas er de anima I , 2, 404 , a. 27. Sspeziell von Demokrit wiederholt ) , 80

ist das , wie Zeller a. a. O. S. 822 . mit Kecht nachweist , nur eine Konsequenzenmacherei des Kristoteles , und

zwar eine , die seither unzählige Male dem Materialismus gegenüber wiederholt worden ist und noch immer

wiederholt wird , während doch gerade die Gestaltung des modernen Materialismus die Falschheit dieses Vorwurfs

aufs schlagendste dargethan hat .
＋ — 7 1 7 — 5 0 —

) kr. mor . 116 : &πονννiνε ααε⁰ανναHmu¹ dινν αν ) ο 20οσοννν ] ; 136 : οννονε , οννεν αν πναν

3 60 7 2 7 9327 — 8 7 50 7 33 4

rreHννσοιαεννάνο ον “ ] ο⁰, ] do rͤe dνe ανν ανοενναοε . 132 : J rαινναιν ναννονν . ν ) νν τπονοο
7 N 2

Gννονοοοονιο oονσοοννάοννονiiνuνν und die fr . 51 —56 . über die απσοονννονs .
* * f 32427K N

9) kr. 117 : dν οα ο & να duνο o ·νοναυσ dεEα,ẽvt Cαpͥ⁰jnudrον 109 : Gννάνοe
8 85 7 74 2 37

0⁰ 20 αν ανοuαν , dνν ⁰νο ανoq⸗⁊s eHν . etr . 110 : 2Jο ο⁰ oͤο ᷣd douαννν dαιανν αα § 60 -
7 * 7 — —

luEevog . kr. 171 : Goαοε ‘ ιννε νν ‘ ανοάάα e oο ] eu rονν ννονοσοννεασ μu , Gινε ”νν]ον ιιο απνάν

7 * — 7 4 3 —
Gοννν ‘ ο ᷣꝗο πάο οονuοσ ο ο Hννν απ“o/ο νν Glοννièe , àlι ο ον ꝙοοοο ανονuεe .
Doch fehlt auch ein gewisser Utilitarismus nicht ganz ; efr . das Xnm . 6. angeführte fr . 248 .

5 7 2 2 22 7 8 2 38 7 2* 2 * 7

10) kr. 115 : Mεν uS dοονν ’ bοεο οο οο/H Hν˙νσ Nn.l d ꝙhο] οs , und 114 : dyοαιφ]οονH οαι

7
JOοιννονν l ' soα .

8 35,g. 7 85 5 2

70 eοο ] Yννν , leιννν νuνονε ’ αα H1%ο SeuνιννννH
41 8. * N N 4 * * * 27 1 W *

25 : αον ιαιριι ννναεν οννο ᷣοον , dreορά πνον Eννν 0 Hαο OOει . 35 : OοPοο ) u ά

N
reνν AανHινι εναεꝰ⁰ /οοον ertiltẽdο oνiνν ο . : SOο αάο) ο αονινοαοε νε οα roνον ] y ,

dreO Sοοαεe νον ỹHαννον νν Hονοα “ “ irdoονν˙ν νονοναοοο eV rοννν ααον νο Ꝙ)υννονά

gOαανννiν , ntal o Gιν˙oον ννοοννα ) , öο νανοεαννονν eονοανοννο νοοάIM dd o Mνα rO .

205⁰ο Hαν αννσ⁰νν νuονοuο ]eν• αασ αά ααεαοον νοοναν ν , ouduονi· Hννu,8t , oͤrolon enrt —

νοοοον oͤte veνάνeε νν² ) ñ Iον ναοο ] srα‚uαεεν obοονο ν ανναοννα ’ ονοννοαννινανσ vον , Gν ö

rEO0νeν˖ ghαεινο ενα ανeαε πάνσ αεαν ] ν etr . kr. 75 : 10% uu ανον εννναννν x αοννο ⸗οfureαονσ νjẽmu

10ν οαι αονοεννν ν οnjιεαονν aοͥn öh⸗ Scοο , οοννν ν nα hεανν ) ονν νν ννν

uchαοννον σ‚οανννιν , dοοοie Hνν υοEαεεν eUονiοαιον .
5 kr. 49 : SUGUννν Hαννονοεοαο σ οοονάνο ιάσ οονσοναα “ e ee voꝛ dοαοοννονοοννο.

50 : SUοοοοννY αννννS oνον⁰ εοννν αν αhναοννν) οs LS àνονάοον εά dνονοννανονάiν‘ οο

71¹ NUαονο ονο ( 80 Lortzing a. a. O. S. 22. Im Zusammenhalt mit fr . 49. ist es doch wohl eher ein ethi⸗-

scher als ein physischer Satz ) ; efr . auch 179 : öyte Y⁰ν,ͤ - e Gοονοο ο¹ Aαν αν“νο ο] õ èναν .
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— räth , statt selbst Kinder zu zeugen , solle man lieber solche adoptiren t5), 50 zeigt ihn
auch das schlechterdings frei von Sinnlichkeit . Zugleich aber hängt es aufs engste zusammen
mit seinem Atomismus , ähnlich wie seine Betonung der Freundschaft t %, worin er wiederum
ein Vorläufer des Aristoteles und noch mehr der Epikurèer ist : das auf sich gestellte Indi -
viduum will und muss die freie Wahl haben , nach subjektivem Belieben Verbindungen ein -

zugehen , die ihm zusagen . Aber bezeichnend für den echt griechischen Geist des Philosophen
ist es , dass er daraus nicht die naheliegende Konsequenz gezogen hat , die sich eigentlich
ergeben müsste , den Staat und das Staatsleben zu verwerfen . 1 hat er in antikem
Geist und Sinn die Nothwendigkeit desselben energisch vertreten t ) , und ist überdies im
Unterschied von den meisten anderen griechischen Philosophen ein entschiedener Anhänger
der Demokratiete ) , was sich ja auch unschwer in Zusammenhang bringen lässt mit seiner
atomistischen Weltanschauung . Daneben wird er kreilich auch einmal hinausgeführt über
die allzuengen Schranken des griechischen Nationalitätsprinzips zu einem Kosmopolitismus t5),
wie er später von Sokratest ? ) und den Stoikern , je aus andern Prämissen , abgeleitet wurde .
Und wenn wir endlich von ihm den Satz der Unrechtthuende sei unglücklicher

Weil die Frau , durch ihre Erziehung namentlich , zu jener Zeit so tief stand , dass sie dem Mann in geistiger
Beziehung völlig unebenbürtig war (efr . §S 3, Anm . 8. ) , ihm also nur Körperliche Lust gewähren konnte , so denkt
er so gering über Frauen und Ehe . Seine Ansicht hierüber ist also weder asketisch , noch unsittlich und Sinnlich ,
sondern ist die einfache Konsequenz aus den Aufstellungen des Philosophen über die Sinne und ihr
Wesen und über geistige und körperliche Lust , und ist überdies fürs zweite der Anschauungsweise seiner Zeit
und seines Volkes durchaus angemessen ; und nur von diesen beiden Standpunkten aus haben wir hier die Sache
zu beurtheilen .

10) kr. 188 : §760 JOuααενα e0ανι, Wal0 Eα αο Gldcon L⁰l onësl
&

Kulelno-
Vva

Aοαν ανονν αννσ ααάνE 801 . rolobtog , olον οεαν . G0 ] S0οσοοννο eαESονάι ον eααν , ud
0 ꝗαν οονεανν moe Sοον οννιε ν ⁰ονν ‘ ẽ ’ td ꝙαννν Sandai. αάαννεαε Loοοαα SlcecpeOel ,60⁰ e0a l40„ S0 ο νον π αναοο ανοννν Eercr9 Iluloy 87 7⁰ο 1αονν ν οννο =ν ο v

rOανναι Gro SCOοο , 0ο E²νν ? οανπονο du 70˙ο 99 5 Jevnuα , 70 30 90
1%0 fr . 162 : Ai Ooον dεαον , d . ο ν“ ) eis èανινν Vorde ꝙνοο . 163 : 809 Suuανν Suνetονꝰ

0οονάνο Mͥᷣοαονεάνννν αανννν . 166 : Seο νẽ : dανι ] ον ‘ ινά ννονοσν 5 reονάνάνννν ρ ] ο ,
0οννοοννον, ofr . auch fr . 164 . s. Die Zeller ' sche Deutung von fr . 4. (a. a. O. S. 832, Anm . 2. ) halte ich nicht
für richtig ; νο αα , ist sicher Neutrum und Mullach ' s Kuffassung — Ganzen 8 955

16) fr . 212 : 2αν ανα 27)5 O¹ν ο eον οτνάννν ¾fo¹νfαανον u 6 %⁰ν zjiyeοοα , daο 04S6Sνιν 5
lafre Sοονοεναν 5008 70 Suutelnes ulſas 70 %bο Sο̃ᷓ reοννοονμννο rανου 70 v20iorõ , 270

282

20 Suο . 10I18 7ag 850 duollenn llenlorn 60οοον eOνινν άεAοç ναfWhᷓ Hπονονe0 rGννά ονννν νν,νο οοννν

Oοοεννν⁰ aνιννν Oννά , αο πνονννν οοσννονεiννο 20 ννννα SudꝙeOHsl. Wohin übrigens
die Konsequenz eigentlich treiben würde , zeigt der Anfang von fr . 213 : 2070• JoOνẽñ⁵ον 0⁰ SvleOo/Gαενεονν 10νο οονναοννν νο AOοονν 7⁰ 7⁴ο T0οσ νον,lg dn 20%8v. Aber , kährt er fort ; 8¹
Gννάον ) 7K Ouονννο 71 , „ νε dανοννννν vανανi. Die Deutung Zellers a . a. O. S. 833 , Anm . 2. 5er
beklage einen Zustand , in dem die Thätigkeit für den Staat mit Gefahr und S0liale verknüpft sei “) scheint
mir zu künstlich und durch den Wortlaut nicht gerechtfertigt . Aehnlich wie fr . 213 zu 212 . verhält sich

196 197

0 fr . 2113 5 82* Ogiongetin reιν 48 1ανοά 0νοοα αεονν. ον ] Eοοαuα)οi˙ng
0οοννονσ eor νοενννννν oοοοσ νναον 601 OOoο Suνε.

15) kr. 225 : dνοον οοοον αοννοον Bν οοποοννν ναν⁰ duyααYον αανν ò Su- αννν’
190 Cic . Tuscul . V, 37, 108 : Socrates cum rogaretur , cuiatem se esse diceret : Mundanum , inquit ; totius

enim mundi se incolam et civem arbitrabatur . Dass Sokrates , trotz seiner starken Betonung 88 Staatslebens ,
auch einmal .

185
Konsequenz aus seiner Lehre gezogen habe , ist doch nicht 8o „ unwahrscheinlich “ , wie Zeller

(à. a. O. II , 1. S. 140, Aum . 6. ) meint ; die stark pointirte Fassung ist natürlich spätere Zuthat .
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als der Unrechtleidende t “), so hat er damit bewiesen , dass auch auf dem Standpunkt des

Materialismus und Eudämonismus die höchste Stufe der Sittlichkeit erstiegen werden kann ,

ohne dass jener Standpunkt aufgegeben werden müsste20 ) .
Auch hier wieder sagt nun Zeller , Demokrit habe „ das Wesen der sittlichen Thätig -

keit nicht in allgemeiner Weise untèersucht , sondern eine Reihe vereinzelter Beobachtungen
und Lebensregeln aufgestellt , welche wohl durch die gleiche sittliche Stimmung und Denk -

Weise , aber nicht durch bestimmte wissenschaftliche Begriffe verknüpft seien ; mit seiner

Physik stehen diese ethischen Sätze in einer so losen Verbindung , dass sie sämmtlich auch

von einem aufgestellt werden konnten , dem die atomistische Lehre vollkommen fremd war “ 2 .
Damit scheint mir abermals zu viel und zu wenig gesagt zu sein . Aehnliches liesse sich ja
Wohl noch von manchem anderen Philosophen älterer und neuérer Zeit sagen , in dessen

Ethik wir darum doch mehr als nur „ ein Nebenwerk seines philosophischen Systems “ sehen

Werden . Und dann — zur Verknüpfung durch beéstimmte wissenschaftliche Begriffe würde wohl

schon eine logische Anordnung der Aussprüche wesentlich beitragen . Nun wissen wir aber ,

dass Demokrit zwei ethische Werke verfasst hat ?22) , und von diesen hat das eine „ über das

innere Wohlbehagen “ gewiss alles , was es enthielt , diesem obersten und durchaus wissen -

schaftlichen Begriff als ihrem höchsten Prinzip untergeéeordnet . Wie weit Demekrit das im

einzelnen durchgeführt hat , das wissen wir freilich nicht mehr , denn uns liegen nur einzelne

Trümmer aus dem Werke vor . Allein der Titel und die Haltung mancher von den uns

erhaltenen Fragmenten zeigen doch deutlich , dass die Darlegung eine prinzipielle und wissen -

schaftliche war . Daneben hat nun Demokrit — ganz im Sinn und in der Art jener älteren

Philosophen , man denke 2. B. an die Pythagorèeer , bei denen wir ja dasselbe fanden — eine

mehr populär gehaltene Darstellung seiner Ethik , eine Reihe von „ Lehren “ 23) veröffentlicht ,
die nicht eigentlich systematisch und wissenschaftlich , sondern , wie Zeller sagt , „ nur durch

die gleiche sittliche Stimmung und Denkweise verknüpft “ gewesen sein mögen . Welche von

den uns erhaltenen Fragmenten Demokrit ' s der einen , welche der andern dieser beiden

Schrikten zuzuweisen sind , das freilich ist eine Frage für sich , die wir hier nicht lösen

wWollen , obwohl schon die Form derselben hierüber vielfach Aufschluss geben dürfte 2 . Gerade

10) kr. 224 : Cαν⁰ ) ⁷ν ⁰ονν GOαοονν 0ανονννν ] ο,ͥsο .
20) Denn fr . 224 . steht im engsten Zusammenhang mit fr . 111 : Suuνιe 1οοgα vucblu¹¹ αοννν 0¹¹

dοανοu àdie dè deνM SẽfVdpije r &o¹α , und dieses mit dem Prinzip der demokritischen Ethik , dass
das höchste Gut die Glückseligkeit sei ; somit ist jener Satz , wie es schon die Fassung desselben zeigt, bei
Demokrit eine Konsequenz seines Eudämonismus .

2) a. a. O. S. 834 . Aehnlich sagt er auch S. 827 : Demokrit „ war von einer wissenschaftlichen Be -

arbeitung der Ethik , wie sie durch Sokrates begründet worden ist , noch weit entfernt . Seine Sittenlehre steht
hinsichtlich ihrer Form mit der unwissenschaftlichen moralischen Reflexion Heraklit ' s und der Pythagorèer im
wWesentlichen auf Einer Linie ; wir können daher wohl eine bestimmte , durch das Ganze sich hindurchziehende
Lebensansicht darin bemerken , aber diese Ansicht wird noch nicht auf allgemeine Untersuchungen über die
Natur des sittlichen Handelns begründet und in einer systematischen Darstellung der sittlichen Thätigkeiten und
Pflichten ausgeführt “ . Das letztere ist freilich richtig , gilt aber ebenso auch noch von Sokrates , ja sogar von Plato .

22) Nach Lortzing a. a. O. ; s. Anm . 4.
3 1 895 — 5

5 UοοννðSſal , der Titel der zweiten demokritischen Schrift .

20)0 Ohne Zweifel sind die längeren Fragmente der Schrift 7reο Eονοue entnommen , die kürzeren

Sprichwortartigen gehören den α an ( ebenso Lortzing a. a. O. S. 7. ). Zu diesen letzteren gehören
auch solche , die mehr der Lebensklugheit als der Moral eignen , wie 2. B. fr . 240 : 27 SU Aοuοι CHαννά

0 Sννον , 8 νονονν 0 Anhõngu,νj , von dem Lortzing (a. a. O. S. 19. ) sagt , „es sei ihm unverständlich “ .
Es will doch ohne Zweifel heissen : wenn bei einem Piknik von einem Theilnehmer ein allzu grätenreicher Fisch
beigesteuert werde , so solle man sich der Kritik enthalten . Es würde also unserem derberen „ einem geschenkten
Gaul sieht man nicht ins Maul “ entsprechen .
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Demokrit aber mochte zu dieser zweiten , populären Darstellung seiner Ethik noch . besonderen
Grund und Anlass darin finden , dass er zeigen wollte , wie trotz seiner materialistischen und
hedonistischen Weltanschauung auch ihm sich dieselben ethischen Forderungen und Grund -
sätze ergeben , wie den besten und edelsten Seiner Volksgenossen . Und in diesem Streben
mochte er auch die , dem Griechen freilich doppelt nahe liegende Inkonsequenz sich haben
zu Schulden kommen lassen , gegen den Geist seines Systems das Staatsleben so sehr zubetonen und zu empfehlen .

Bex - eichnend ist endlich noch , dass ein Schüler Demokrit ' s , Anaxarchus aus Ahdera ,den Beinamen des Eudämonisten führte , natürlich nicht , wie Diogenes Laertius ? ) meint ,
wegen seiner Unempfindlichkeit dem Leiden gegenüber , obgleich die bekannte Anekdote von
seiner Standhaftigkeit unter den Qualen eines jammervollen Todes20 ihn wirklich als
Apathiker erscheinen lässt , sondern weil er in der That Eudämonist war , wie sein grosserLehrer und Landsmann Demcxkrit .

§ 11 . Merkwürdig ist endlich das völlige Stillschweigen des Anaxagoras über
ethische Fragen . Gerade von ihm , der „ den Geist “ in die Welterklärung eingeführt hat ,hätte sich erwarten lassen , dass er dafür Interesse zeigen werde . Dass dem nicht 80 War ,beweist , wie richtig ihn Sokrates bei Plato ) beurtheilt , wenn er sagt : er habe bald bemerkt ,dass derselbe vom Geist keinen Gebrauch mache . Höchstens zeigen ihn etwa vereinzelte
Aeusserungen , wie die , dass sein Vaterland der Himmel ? ) , und dass der Mensch geboren
sei , um den Himmel und die Ordnung in der Welt zu betrachtens ) , als den unmittelbaren
Vorgänger des Sokrates , der die Tugend in das Wissen setzte . Dagegen können wir mit ,
dem Satz : es sei überall gleichweit zum Hades hinab ! ) , hier kaum etwas anfangen .

Warum aber nicht des Anaxagoras Schüler Arch elaos ethische Untersuchungen sollte
Angestellt haben , lässt sich nicht absehen , da es schon an sich nahe genug liegt , und da kein
Grund vorhanden ist , die bestimmten Aussagen des Diogenes Laertius9 ) anzuzwei —

* 3 8— 7 —) Diog . Laert . IX , 60 : O0ο ον ] e ε αι mdονναάν Suν εu˖ν ) οσ αον ονον ο Ebodανμο ) ¼nds
enανEνοον ; ekr. Zeller a. à. O. S. 862 , Anm . 1.

26) Nach Diog . Laert . ibid . rief er dem kyprischen Tyrannen Nikokreon , als ihn dieser in einem Mörser0 — 7 3 2 N5915 iess, au : oοοάr Irνοαε ’ αοσ ν ονννο ν ) αον AudSgO , 0 % ο οα Sονονονεα .zerstampfen liess , zu: S0οιενιν Sαον 8— — 2)7 — — 7) Plato , Phaedon 98 , B. : 000 Cοοοα % νν οοοοε Aοοιονο e̟ᷣ freilich zunächst vom Stand —
bunkt jener ganz äusserlichen Teleologie aus gesagt , der Sokrates bekanntlich huldigte , im Gegensatz zurmechanischen Welterklärung .

5 55 * N 823 8 37 — 0 7) Diog . Laert . II , 7: OοσͥKl roον νοονν εοανννα . obo O0⁷ lAeνσ εie ανοsçſU² , SUονα2, 3 * W 77 3 7 5Eο νοον ꝙνρν]σ νσYνροαναν uν viig αννννοεά ] d¹αiαάα ⁰ↄνοασODοαον.
8 555 15 J 3) Arist . Ethic . Eud . I , 5. 1216 , a, 10 : 207 AudScyòoαο ꝑανν drονναοονν̃ ννε uνα57 — „ „ 8 3 5αοοννοονννννάνο. Hοναάναν elν, , 0 OUανννάανννεν ανοεν eονά ‘ dν 2¹ ανονεο αi⁰ονννά οννι Uus— — 8 * * * 7verẽoοαάισ ονο] ＋’, ꝙcανν YSον νναο Oοονο α]“] i ο ν ] ⁰ νE Yοẽ Mαiοοο ν . eftLaert . II , 10.

4 5 N
0 5¹ * 24. 15 . 5 N 39 27) Diog . Laert . II , 11 : 7οο ο ο̃ ονν οννν‘ )ðfiε , Sνj ve eοę ι⏑ ” νννννάοννονρ, ) egοhν,0 2 0 AOHioe ονννe , eẽs &οον νννρανοs .

. auch Diog .

8 27 9 7 2 8 — — V N *) Diog . Laert . II , 16 : Sο⁰αε ο ν οον Aοαοννεαάνοειννα νννçe . v Jοσν νννσ ονσ οον8 3 * 7 — 228 5 —re οοοοee αi πνν ) ααά ]οο ? euαluun . rο οο Lagοαν οορνs̃ vᷓ ονάιν ονο οαdss eO0
81◻ 97 27 5 09 3 3 38 9 N N 3 2 27

NRE ονν Sααινε , ο οονο αονα νναά , οανάονσοε . Clion ecie
%0οοο ꝙεον

να οοο dραιοα sͥ hο— 7 N U 77 8 * 2 N 717NNοiον̈ανσ νν οο ονdiοαν ? ꝰανν,να ανν απ νοάννοννο σον ανννονάα, dαα hꝙ .



felne ) , um so weniger , wenn er wirklich der Lehrer des Sokrates gewesen ist7 ) . Hat er aber

in der Tbat gelehrt , dass Recht und Unrecht , Gut und Böse ihren Ursprung nicht in der

menschlichen Natur , sondern in positiven Satzungen haben , so ist er darin ein Vorläufer

der Sophistik gewesen .

§ 12 . Unsere kleine Untersuchung ist damit an den Grenzen angelangt , die sie sich

von vorn herein gesteckt hat . Die sophistische und sokratische Moral , womit die ethische

Spekulation bei den Griechen freilich erst ihre Volle Entfaltung , wenn gleich immer noch

nicht eine systematische Formulirung und Durchbildung im Einzelnen erlangt hat , liegt jen -

seits derselben .

Was sich uns dabei ergeben hat , fassen wir zum Schlusse noch einmal in der Kürze

zusammen in folgende Sätze :

1. Bei Homer fehlt noch jede ethische Reflexion .

2. Dieselbe erwacht mit Hesiod , findet bei ihm und den Elegikern einen dich -

terischen Ausdruck , und erreicht in den Sittensprüchen der sogenannten sieben Weisen

ihren Höhepunkt .
3. Die wissenschaftliche Ethik beginnt nüt den Pythagoreern , bei denen wir zu

unterscheiden haben eine Philosophische und eine theologisch - populäre Darstellung der

Moral . Jene leidet aber an der Unfruchtbarkeit des für die Ethik untauglichen mathe -

matischen Princips .
4. Während bei Empedokles kaum eine Spur von ethischer Spekulation zu finden

ist und bei dem Eleaten Renophanes höchstens von einer sittlichen Färbung des Pan -

theismus gesprochen werden kann , hat dagegen Heraklit , der tiefsinnigste aller griechischen

Philosophen , im engsten Zusammenhang mit seinem System die Hingabe an das Allgemeine
Als ethisches Prinzip proklamirt . ö

5. Ebenso hat Demokrit in der Konsequenz seines wissenschaftlichen Denkens

Und seiner materialistisch - atomistischen Weltanschauung das geistige Wohlbehagen als höchsten

ethischen Begriff aufgestellt und ist damit der Begründer des Eudämonismus geworden , und

zwar in seiner reinsten , durch und durch sittlichen Form .

6) Zeller a. a. O. S. 931 , Anm . 5. vermuthet , unter Zuhilfenahme einer Stelle bei Hippolytus , höchst

scharfsinnig , „ Archelaos habe nur gesagt , die Menschen seien Anfangs ohne Sitte und Gesetz gewesen und erst

im Laufe der Zeit dazu gelangt , und daraus sei von Späteren die sophistische Behauptung , dass Recht und

— ＋. ＋ 8 — . 4 — 5 *
Unrecht nicht auf der Natur beruhen , gefolgert worden “ . Nun findet sich aber der Unterschied des Qοοοσνι rund

geoel oder 16U¹οο Oliοαάιοet, wie das Schuster , Heraklit § 39. nachgewiesen hat , sachlich schon bei Heraklit ,

wWenngleich 5die Formulirung vielleicht erst von späteren Sophisten herrührt “ . Warum nicht von Archelaos , da

die Sache , wie man sieht , gewissermaassen in der Luft lag ? Und weiter scheint mir in der Diogenesstelle die

„ Verbindung der zwei Sätze über die Entstehung der Thiere und den Ursprung des Rechts und Unrechts “
keineswegs s0 „auffallend “ . Diog . kührt zuerst ( II , 16. ) die drei ( aicht blos zwei ) Behauptungen des Archelaos ,

vielleicht im Wortlaut an , und geht dann § 17. zu einer freieren Darlegung der Gründe über , die Archelaos für

jene naturphilosophischen Lehren hatte .

5) Zeller ibid . meint , die Angabe über ethische Untersuchungen des Archelaos „sei nur daraus ent -

standen , dass man sich den vermeintlichen Lehrer des Sokrates nicht ohne ethische Philosophie zu denken wusste “ .

Das wäre nur dann beweisend , wenn wir diese Nachricht selbst für so unglaublich halten müssten , wie Zeller .

Allein derselbe scheint mir hier einigermaassen im Zirkel zu argumentiren : B. I , S. 931 : die ethischen Aus -

sprüche des Archelaos hatten ursprünglich einen andern Sinn , sind nur desshalb ethisch gedeutet worden , wWeil

Sokrates kfälschlich für den Schüler des Archelaos gehalten wurde ; und B. II , 1. S. 48 : in der Lehre des

Archelaos liege kein Anknüpfungspunkt für die sokratische , folglich könne Archelaos nicht der Lehrer des So -

krates gewesen sein . Daneben kreilich sucht er auch die Zeugnisse , auf welche sich Diog . II , 19. ss . dafür

beruft , zu entkräften ; doch haben mich seine Gründe nicht zu überzeugen vermocht . Ich glaube , wir haben

keine Ursache , zu zweifeln , dass Sokrates wirklich den Archelaos gehört habe , gebe aber natürlich Zeller Recht ,

dass demselben ein bedeutender Antheil an der philosophischen Entwicklung des Sokrates nicht zukomme .

—
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6. So verschiedenartig diese Versuche sind , so ist doch das gemeinsame Band , das “
sie alle zusammenhält , der echt griechische , die wissenschaftliche Ethik wie die Kunst und das
Volksleben beherrschende Begriff des Maasses , der bei den Elegikern und den sieben Weisen
sich überall in den Vordergrund drängt , bei Pythagoras als Harmonie und Zahl , bei Heraklit
in der Unterordnung des Einzelnen unter das Allgemeine , und endlich bei Demokrit in der
Fassung des Begriffs der Glückseligkeit deutlich zu Tage tritt . Zugleich spricht sich darin
die glückliche Vereinigung von Ethik und Aesthetik , welcher diejenige von Ethik und Politik
zur Seite geht , noch wohl vernehmbar aus .

7. Damit hängt weiter zusammen , dass bei aller V erschiedenheit des Ausgangspunktesdoch diese Versuche alle in der Hauptsache festhalten an den ethischen Anschauungen und
Grundgedanken ihrer Zeit und ihres Volkes . Denn auch da , wWwo sie polemisch und reforma -
torisch der Masse des Volkes und seiner Sittlichkeit entgegentreten , wissen sie sich im Ein -
klang gerade mit den Besten ihrer Zeitgenossen . Selbst Heraklit , für den es besonders nahe
gelegen wäre , zieht die Konsequenzen noch nicht , die ihn in offenen und vollen Widerspruch
gebracht hätten mit den ethischen Anschauungen seiner Umgebung . Und hier liegt wohl
auch der tiefste Grund , warum diesen ethischen Spekulationen so vielfach das Prädikat der
Wissenschaftlichkeit abgesprochen wird , freilich , wie wir gesehen haben , nicht mit Recht .

8. Der Bruch des Subjekts mit der objektiven Sittlichkeit vollzieht sich in neégativerWeise durch die Sophisten , positiv durch Sokrates . Zu jenen leitet Ar chelaos hinüber
mit seiner Lehre , dass Recht und Unrecht nicht in der Natur begründet , sondern Sache
positiver Festsetzung sei , während bei DPemokrit ( und einigermaassen auch schon bei Hera -
klit ) die theoretische Fassung des Tugendbegrifis angebahnt ist , die Sokrates nicht zum
Beégründer , wohl aber zum grossen Reformator der philosophischen Sittenlehre gemacht hat ,und die bei ihm in dem Satze gipfelt , dass alle T ugend Wissen sei .
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